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LinttelUielie I/VirdsoliatdspolitilL
Grundlegende Rede des Reichsrv-rtfchaft»ministers Funk bei der Hundertjahrfeier der Münchener Jndnstrie-

«nd Handelskammer
Das hundertjährige Bestehen der Indrsirie- und Handels¬

kammer München fällt zusammen mit ihrer Ueberführung in die
Gauwlrtschafkskammer München-Oberbayern. Jubiläum und Ein¬
gliederung boten dem Reichswirkschasksminister Funk  Anlatz, vor
Vertretern der Wirtschaft in einer Gedenkstunde im Festsaal des
Münchener Künstlerhauses über die Reichsrvirtschastspolitik zu
sprechen.

Mit dem Reichsstatthalter in Bayern Reichsleiter General
Ritter von Epp,  Gauleiter Giesler,  OberbürgermeisterReichs¬
leiter Fiehler,  dem stellvertretenden Kommandierenden General
des VII. Armeekorps, General der Infanterie Kriebel  und einem
Vertreter des Kommandierenden Generals im Lustgau VII, Gene¬
rals der Flakartillerie Zenetti  waren der Präsident der Reichs-
wirtschaftskammer und Präsident der Industrie- und Handelskam¬
mer München Pietzsch und GauwirtschaftsberaterOberbereicks-
leiter Dr. Büchner neben weiteren Ehrengästen aus Staat, Partei,
Wehrmacht und Wirtschaft erschienen.

Nach einer kurzen Ansprache von Präsident Pietzsch ergriff

das Wort. Er wies zunächst auf die Bedeutung Münchens als
Wirtschaftsfaktor hin und erinnerte dann an die bewegte politische
Zeit vor hundert Jahren, als der große deutsche Volkswirt Fried¬
rich List sein Standardwerk über „Das nationale System der
politischen Oekonomie" erscheinen ließ, in welchem er als erster
Volkswirt die Nation in den Mittelpunkt des wirtschaftlichen Den¬
kens rückte. Erst in der nationalsozialistischen Wirtschaftspolitik
haben die Lehren Friedrich Lifts ihre letzte Verwirklichung gefun¬
den und das Großdeutsche Reich,  das List als einer der
größten Nationalisten der deutschen Geschichte mit glühendem Pa¬
triotismus erstrebte, ist erst durch die historische Tat Adolf Hit¬
lers  vollendet worden. Mit geradezu prophetischem Weitblick
habe Friedrich List aber auch das Schicksal Englands vorausge¬
sehen, das nach seiner vor hundert Jahren ausgesprochenen Mei¬
nung entweder in ein geeintes Europa sich einfügen, also euro¬
päisch werden, oder zum Vasallen des amerikanischen Wirtschafts¬
imperialismus hinabsinken müsse.

Die Neuordnung der deutschen Wirtschaftsorganisationund
Insbesondere die Errichtung der Kauw ir tl cba its ka m-

mern  diene in erster Linie der Sicherung einer einheitlichen
Reichs Wirtschaft - Politik.  Die bisherige Organisation
der gewerblichen Wirtschaft war politisch meist indifferent. Da sich
die Bezirke der Industrie- und Handelskammern nicht mit den
Gaugebieten deckten, war ein politischer Einfluß auf die Organisa¬
tion und auf die von ihr erfaßte Wirtschaft nur schwer möglich.
Für die staatliche Wirtschaftsführunghatte dieses bunte Gemisch
oft sehr kleiner organisatorischer Gebilde den Nachteil, daß die zen¬
tralen Anordnungen und Richtlinien in ihrer Durchführungnicht
mehr genau überprüft werden konnten. Die Neuordnung schafft
nunmehr klare Befehlsbereiche und einen übersichtlichen organisa¬
torischen Aufbau. Eine Persönlichkeit, der Präsident der Gauwirt¬
schaftskammer, hat nun die Durchführung der ergangenen Weisun¬
gen zu garantieren. Indem der Präsident der Gauwirtschaftskam¬
mer gleichzeitig der Vertrauensmann des Gauleiters ist, bietet er
die Gewähr dafür, daß die Tätigkeit der wirtschaftlichen Selbst¬
verwaltung nicht in Widerspruch zu der politischen Auffassung der
Partei steht. So ist die Neuordnung der Wirtschaftsorganisation
ein Ausdruck der nationalsozialistischen Synthese
von Partei , Staat und Wirtschaft.

Letztes Ziel der Neuordnung der Wirtschaftsorganisationund
der Bewirtschaftung in den verschiedenen Lenkungsbereichen ist die
Steigerung der Leistungskrafk der deutschen
Kriegswirtschaft.

Wenn jetzt im Zuge der organisatorischen Zusammenfassung
von zahlreichen Einzelgebilden in Bayern fünf Gauwirt¬
schaftskammern  entstanden sind, so soll und darf damii
nicht das bayerische Wirtschaftsgebiet unorganisch zerrissen wer¬
den. Die Absprachen zwischen mir und den bayerischen Gauleitern,
insbesondere auch mit Gauleiter Giesler in seiner Eigenschaft ale
bayerischer Wirtschaftsminister, garantieren eine enge Verbindung
zwischen den einzelnen Kammern und Ane zusammenfassende Be¬
arbeitung gemeinsamer Angelegenheiten. Die Organisation der
Kammern wird sich nach den in den einzelnen Gauen vorherr¬
schenden Wirtschaftszweigen auszurichten haben, damit nicht in den
Kammern selbst eine unnötige Üeberorganisation entsteht, d. h. es
werden in einzelnen Gauwirtschaftskammerndie Angelegenheiten

(Fortsetzung Seite 2)

Nsusr In Xürrs
Wie a-us Tanger gemeldet wird , untersagt ein Erlaß

Girauds , die Israeliten als Juden zu bezeichnen. Da das
Wort Jude die Rasse kennzeichne, ist es in Unterhaltungen
mit Juden verboten .und sein Gebrauch stellt ein Vergehen
dar.

» e-
Ein italienisches Seeflugzeug , das im Lustkampf über

dem Mittelmeer abgeschossene Besatzungen italienischer und
feindlicher Flugzeuge zu retten versuchte, wurde von Feind-
flugzengen angegriffen , so daß es gezwungen war , aufs
Wasser niederzugehen . Es konnte jedoch zu seinem Stütz¬
punkt zurückkommen. Ein Mann der Besatzung wurde ver¬
wundet.

Wie der Wochenbericht des Pressebüros des japanischen
Hauptquartiers in China ausführt , hatte die japanische
Luftwaffe während der Sommeroffensive in Zentralchina
unnntevbvochen die Luftherrschaft gegenüber den chinesischen
rl « USA -Mogern im Dienste Tschungkings. Insgesamt
schossen dre lapanischen Flieger neun Feindflugzeuge ab und
^, '^ en 2S am Boden . Ferner erwähnt der Bericht , daß
sich bisher zwölf Tschnngking-Generale der Nationalreaie-
rung anschlossen.

Der Untergang bleibt Geheimnis
Untersuchungsbcrtchtdes Kriegsgerichts spricht Verdacht a

planmäßige Schadenstiftung aus — Ein kommunistisches
Verbrechen?

Stockholm, 12. Juni . (Eig . Funkmeldung.) Der ab¬
schließende Bericht über das ZerstörmnDwerk im Harse-
jaerden , bei dem am 17. September 1941 drei schwedische
Zerstörer, . „Göteborg ", „Klas Horn " und ,Mas Ugglas " -
sanken, rst jetzt vom Feldkriegsgericht der Küstenflotte vor¬
gelegt worden.

Danach sei es vollständig ausgeschlossen, daß die Kata¬
strophe durch -irgendeinen Unglttcksfall eintrat . Da jedoch
eine andere denkbare Ursache nicht nachzuweisen sei, spreche
die größere Wahrscheinlichkeit für eine Planmäßige Scha-
densstistuug . Die Anstifter konnten jedoch nicht ermittelt
werden.

Die Untersuchung wird damit als beendet betrachtet . Ein
Teil der Untevsuchungsergebnisse, die geheimgchalten wer¬
ben müssen, dürfte erst nach zehn Fahren veröffentlicht
werden.

Don weiteren Ländern anerkannt
Buenos -Atres, 11. Juni . Wie amtlich mitgeteilt wird,

haben nunmehr auch Bulgarien , Ungarn , Schweden, die
USA , Großbritannien , Mexiko, Kanada , sämtliche südameri-
urschen Länder , Kolumbien und Nicaragua die neue argen -»
tm 'ssche Regierung anerkannt.

Die Schwerter für Oberst Walter Gor«
Der Führer verlieh am S. Juni 1S4Z das Eichenlaub

mit Schwertern  zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberst Walker Garn,  Kommandeur eines Panzer -Grenadier-
Aegimenks als 30. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Der Führer verlieh am 8. Juni das Eichenlaub zuM Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Karl Göbel,  Kom¬
mandeur eines Grenadier -Regiments als 251. Soldaten , Major
Friedrich Höhne.  Bakaillonskommandeur in einem Jäger -Regi¬
ment , als 253. Soldaten , Oberleutnant Günter Klapp  ich, Va-
kaillonsführer In einem (mol.) Grenadier -Regiment , als 254. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht.

Oberleutnant Klappich ist am 32. Januar 1948 in den Kämp¬
fen am unteren Dan gefallen."

Dss Ritterkreuz für Sauytmann Röll
Der Führer  verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers

der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz der Eiser¬
nen Kreuzes an HauptmannR öll , Staffelkapitän in einem Sturz¬
kampfgeschwader.

Hauptmann Werner Röll, am 8. 2. 1914 in Ailly-sur-Qoye
(Frankreich) geboren, erzielte als Führer der Stabsstaffel seines
Geschwaders auf 440 Flügen gegen den Feind bedeutsame Erfolge.

Ueber 57 Millionen RM
Bei der 2. Haussammlung des Kriegshilfswerks für das Deuische

Rote Kreuz
Die am 23. Mal 1943 durchgeführke 2. Haussammlung des

Krlcgshilfswerks für das Deutsche Rote Kreuz hakte ein vorläu¬
figes Ergebnis von 57358S35 . 9S  R M . Bei der gleichen
Sammlung des Vorjahres wurden 44118 987,39 RM aufgebracht.
Die Zunahme betrögt somit 13 239 S48,57 RM . das sind 30 v. H.

Fortgesetzte Luftangriffe auf Pantelleria
23 Flugzeuge abgeschossen— Treffer auf Zvoo-BBT -vampfer

Der italienische Wehrmachtbericht vom Freitag  hat fol¬
genden Wortlaut: «

Starke feindliche Bomber - und Jägerverbände griffen gestern
und vergangene Nacht ununterbrochen pantelleria  an , dessen
Besatzung trotz der Angriffe von rund 1000 Flugzeugen mit Stolz
eine neue Aufforderung zur Uebergabe abgelehnk hat.

Jäger de» 53. Sturms und der 150. Gruppe nahmen kühn den
Kampf mit zahlenmäßig überlegenen Aeindkräften aus und schossen
In erbitterten Lufkkämpfen 12 Flugzeuge ab. Acht weitere Flug-
zeuge wurden ebenfalls über pantelleria von der deutschen Luft¬
waffe vernichtet, die des weiteren bei Lap Bone zwei Lurkiß stellte
und Ins Meer abschotz.

Vor Lap Blanc (Tunesien) griffen unsere Torpedoflugzeuge
einen Gsleilzug an und erziel' ?» Tresor auf einem 3 0 0 9 - BRT  -
Dampfer.

Sieben unserer Flugzeuge sind vom Tageselnsah nicht zurück-
gekehrt.

Lin feindliches Flugzeug , - as versucht hakte, einige Mokor-
vorpostenboote vor lM catavrifchea Käste «mk feinen Maschinen¬
gewehren ,« beschießen, wurde von der » vtbehrarttllerie abge¬
schossen.

KM des öeuWen SMs
Das deutsche Volk begeht di« großen Festtage des Jahresab¬

lauf« nicht, wie di« Völker der materialistischen Weltanschauung,
mit dem Lärm ejpes hochgesteigerten äußeren Trubels, sondern in
der Stille und Tiefs seiner Seele. Das gilt auch von Pfingsten,
dem mitten in dis Zeit des Blühen«, Wachsens und ersten Reifens
hineinfallenden Fest des Geistes. Wann hätten wir es so als Fest
des deutschen  Geistes empfunden wie heute? Wann hätten wir
die inneren Beziehungen zwischen dem Erleuchtungsgedanken des
Pfingstfestes und der geistigen Verfassung der deutschen Nation
stärker  erlebt als jetzt?

Selbst feindliche Beurteiler haben im Laufe dieses Krieges
mehr als einmal zugeben müssen, daß die Moral de» deutschen
Volkes ganz hervorragend und offenbar durch nichts zu brechen
sei. Sie haben das zuaeben müssen angesichts der Haltung,  die
das deutsche Volk in der fürchterlichen Unbill des ersten östlichen
Kriegswinters zeigte. Sie mußten es erkennen, als im letzten
Winter die Kriegsmarine des Bolschewismus zum Generalsturm
gegen die deutschen Fronten raste und das deutsche Volk den-
noch  aufrecht blieb. Sie haben es erlebt in den l-> Monaten,
wo die nächtlichen Schrecken des anglo-amerikanischen Bombenter¬
rors Deutschlands Städte wohl schwer zu treffen, nicht aber zu
beugen und zu brechen vermochten. Und sie können sich jetzt von
diesem Geist überzeugen, der stärker  ist als alle, noch so raffi¬
nierte Zersetzungs- und Zsrmürbungsagitation, die den seelischen
Krastbestand des deutschen Volkes zu liquidieren sucht.

Cs zeigt sich jetzt, was es heißt, wenn ein großes Volk wie das
deutsche von einem weitschauenden Volksführer und Staatsmann
zur Erkenntnis seiner Aufgabe  erzogen ist und wenn
dieses Volk mit der Kraft eines überlegenen nationalen Geistes
in eine ihm aufgezwungene Auseinandersetzung eintritt. Der deut¬
sche Soldat hat vom ersten Tage an gewußt,  daß er sein Blut
für eine positive Sache , für ein gerechtes Ziel  verspritzt,
daß er für ein Deutschland kämpft, das sein Leben der Arbeit
und des Aufbaues unbedroht von außen nach aufwärts führen
kann, für ein Deutschland der Freiheit und der sozialen Wohl¬
fahrt, das an dem Raum und an den Gütern der Welt jenen
Anteil hat, den es gerechterweise nach dem Grade seiner schöpferi¬
schen Tüchtigkeit und seine» Beitrags zum Wohl der Menschheit
fordern kann. Er wußte , daß er für ein Europa  ficht, das
endlich einmal selbst seine Ordnung bestimmen und den Einfluß
raumfremder selbstsüchtiger Mächte von sich fernhalten kann. Und
der deutsche Mensch in der Heimat wußte ebenso gut,  für was
er sich hinter die Front stellte, wofür auch er opfert, wofür er
schafft und arbeitet, damit durch den gemeinsamen Einsatz von
Front und Heimat den zerstörerischen jüdisch-plutokratisch-bolsche-
wistischen Eindringlingen der Weg nach Euro-' verwehrt  und
die Hindernisse weggeräumt werden, die ein-r .i-dlichen Zulam-
menarbeüst der Völker und einer glücklichen̂ u ' °-"?s Kon¬
tinents entgegenstehen.

Cs konnte wahrhaftig keinen stärkeren  Beweis für Sie
Notwendigkeit solcher Zielsetzung und für die Rechtfertigung des
Kampfes der europäischen Völker geben, als die Pläne,  die un¬
sere Feinde gerade ln den letzten Monaten uns gegenüber ver¬
kündet haben. Sie summieren sich zu einem Exzeß der Zer¬
störung und des Ungeistes,  wie er selbst in den finstersten
Zeiten der Menschheitsgeschichte nicht ausgedacht worden ist.
Deutschland, ja Europa soll in eine blutgedüngte Wüste  verwan¬
delt, das Reich soll zerstört, das deutsche Volk auseinandergerissen,
jeder nur ausdenkbaren Qual und Not preisgegeben und der euro¬
päische Kulturboden, der soviel segensreichen Samen über dis
Erde gestreut hat, soll zur fluchbeladenen Beute blutgieriger jüdi¬
scher Rache und Verwüstung werden. Ein Tollhaus des Chaos
und der Zerstörung ist gegen uns aufgestanden und hofft, unter
Anrufung all der materiellen Gewalt, die ihm zu Gebot steht, aus¬
löschen zu können, was Jahrtausende in unserem Erdteil geschaf¬
fen haben und woran sich die erlesensten Offenbarungen des
menschlichen Geistes knüpfen. Wir kennen das in Plutokratie und
Bolschewismus verkörperte Judentum genau genug, um uns über
den Ern st und die Schwere  der feindlichen Zielsetzungen in
diesem weltweiten Krieg keiner Täuschung hinzugeben. Es kommt
nur darauf  an, ob das deutsche Volk unter der Härte und Last,
die uns diese Todesdrohung auferlegt, schwach wird, ob seine
Energie und sein Kampfeswille nachläßt oder ob nicht vielmehr
der feindliche Vsrnichtungswille, das Anwachsen der Schwierigkei¬
ten und Opfer erst recht zu dem eisenharten Entschluß führen,
vor keinem  noch so harten Muß zurückzubeben, sondern mit der
ganzen Kraft eines unbeugsamen Geistes eine Auseinandersetzung
durchzustehen, die, wenn sie uns auch nur einen Augenblick schwach
werden sähe, diese Schwäche für immer mit unstrsm Untergang
besiegeln würde.

Der Feind hat bestimmt damit gerechnet und er tut es heute
noch, die kämpferische Haltung und männliche Disziplin des deut¬
schen Volkes knicken zu können. Er hat sich geirrt und er
soll sich auch für die Zukunft irren.  Wie an der Spitze
unserer Nation ein Mann steht, der das Wort Nachgeben nicht
kennt, so steht hinter ihm ein Volk der sozialistischen Gemeinschaft,
des nationalen Geistes, des harten Kampfwillens, des Gerechtig¬
keitsverlangens, des unbändigen Glaubens, der Opferbereitschaft,
des Ueberzeugtseins von Zukunft und Sieg, gegen das keine An¬
sammlung physischer und mechanischer Kraft und Kampfmittel auf¬
zukommen vermag. Immer noch hat sich der Geist als
mächtiger erwiesen , denn die Materie.  Und so be¬
gehen wir auch dieses Pfingstfest starken Herzens als em Fest jenes
deutschen Geistes, der in dem Glauben an die Unabdingbarkeit
seines Kampfes und an die Unausbleiblichkeit seines Sieges in die
Zukunft schreitet, die uns die Zeit der neuen Ordnung und des.
fruchtbaren Aufbaues bringen soll. Nur mit unserem Sieg wird
der Geist der Erleuchtung kommen, der nach der Schicksalsprüfung
dieses Krieges das Tor zu einem besseren Leben öffnet.

Eisenbahnunglück In London . Am Donnerstag nachmittag er-
eignete sich in der Kings-Croß-Station in London nach einer Mel¬
dung des Londoner Nachrichtendienstes ein Eisenbahnunglück, bei
dem über 30 Menschen getötet oder verletzt wurden.

Drei Flugzeuge stießen zusammen . Nach einer Neutermeldung
lind ein viermotorige « britische» Militärflugzeug sowie zwei ackAl-
konische in der Nähe von Gibraltar zusammengestoben . Acht Mit¬
glieder der Besatzungen wurden getötet und 14 verwundet.



(Fortsetzung von Seite 1)
v»si,mmr»r Wirtschaftszweige stk dar gesamte dayerttch« Wirt¬
schaftsgebiet bearbeitet.

Was in der Wirtschaft durch verantwortungsbewußteArbeit,
Lurch Entfaltung der Initiative, fachliches Können, eine richtige
Organisation und Menschenführung erreicht werden kann, dar hat
der stolze Rechenschaftsbericht des Rsichsininisters Speei
über die beispiellosen Erfolg« der deutschen Rüstungsproduktion bei
Oslt vor Augen geführt. Auch der letzte Zweifler wird nunmehr
von der unvergleichlichen und ständig weiter wachsenden Kraft
unseres Rüstungspotential»  überzeugt sein, aber auch sr-
kennen müssen, wie töricht, gefährlich und ungerecht die Behauptung
ist, daß der Unternehmer in der gelenkten Wirtschaft nichts mehr
unternimmt. Erreicht werden konnte dieser Erfolg nur mit dsut-
fchen Menschen und deutschen Methoden. Diese gewaltige Wirt¬
schaftskraft erwuchs aus nationalsozialistischem Gei  ft
Der Erfolg der deutschen Rationalisierung vollzog sich nicht im
Kraftfeld der freien Konkurrenz unter dem beherrschenden Gesichts¬
punkte des Profits, wurde auch nicht durch reine Massenproduktion
und eine völlige Mechanisierung der Arbeit erreicht, beruhte also
weder auf den bekannten amerikanischen noch bolschewistischen Me¬
thoden; dieser beispiellose Erfolg wurde vielmehr dadurch erreicht,
daß die gesamt« deutsche Rüstungsindustriezu einer einheit¬
lichen Erfahrung »- und Produktionsgsmein-
schaft  zusammengeschlossen wurde, in der alle technischen und
organisatorischen Errungenschaften und Fortschritte zum Gemein¬
gut der gesamten Produktion wurden. Hierdurch allein konnten
die Produktionsergeb' i/e verri' ffacht werden. Und dabet blieb die
gesunde Strukturd- ' ' ' irftchcift erhalten.

Entscheidend ist. daß die Organisation einfach , betriebs¬
nahe und dynamisch  ist , damit keine unnötige Betastung der
Betriebe, keine übermäßige Bürokratie und keine dem Fortschritt
und die Znitiativkraft hemmende Erstarrung eintrltk. Ze länger der
Krieg dauert , um so größer werden naturgemäß die Anforderungen
an die Leistungskraft der deutschen Wirtschaft und des deutschen
Menschen überhaupt , aber um so stärker wird auch die besondere
Dynamik der nationalsozialistischen Kriegswirtschaft wirksam. Und
diese Dynamik erwächst aus dem Geist der nationalsozialistischen
Revolution . Sie wird getragen von den beiden Grundpfeilern
Autorität uud Verantwortung.  Sie bestimmt Tempo
und Rhythmus der kriegswirtschaftlichen Entwicklung und sichert
ihren Erfolg.

Reichsminister Funk kam im weiteren Verlauf seiner Ausfüh¬
rungen auch auf den englisch -amerikanischen Wäh¬
rungsstreit  zu sprechen, der die tiefgehenden Gegensätze aus
der Feindseite besonders drastisch demonstriere. Die Engländer woll¬
ten sich vor der Uebermacht der Vereinigten Staaten durch»in vom
Golde unabhängiges„Weltgeld" retten, während die Amerikaner
ganz brutal ihren Goldtrumpf ausspielen Uns kann dieser Mei¬
nungsstreit kalt lassen. Die deutsche Reichsmark hat tm Kriege ihre
Stabilität erhalten. Sie hat ihre deutsche und ihre europäische Gel¬
tung und wird eines Tages auch ihre Weltgeltung haben.

Währungen, die nicht auf der Arbeit und Leistung eines Vol¬
kes, auf festen Preisen und Löhnen, also auf fester Kaufkraft-
arundlage stabilisiert sind und die nicht vom Vertrauen und der
Disziplin des Volkes getragen werden, sind nichts als blutleere
Konstruktionen. Ebensowenig wie die Wirtschaftskraft eines Vol¬
kes kann man den Wert einer Währung mitdemRechenstifl
bestimmen. Nicht der „Homo oeconomious", sondern die schöpse-
rischen Kräfte der Nation sind für die Gestaltung der Wirtschaft
massgebend.

Die feste Währung garantiert uns aber auch den Wert der
Sparguthaben des Volkes.

Die Prcisstabilität ist dabei eine der wesentlichsten Grundlagen auch
für die Weribeständigkeit der Sparguthaben in der Zukunft. Kein
Mensch denkt daran, die Sparguthaben wegzusteuern oder mit
einer Sondersteuer zu belegen. Im Gegenteil, jedermann weiß,
daß die Sparguthaben steuerlich bevorzugt werden. Aber es wird
jeder vernünftige Mensch einsehe», daß Steuern auf Einkommen
und Vermögen, dis die Kriegsfinanzierung und geordnete Staats-
nnanzen sichern, ebenfalls eine Voraussetzung für di« Erhaltung
des Geldwertes und damit auch des Wertes der Spareinlagen und
der Staatspapiere sind. Dabei werden einmal die sogenannten
Substancwcrte. die unter Mißachtung des Geldwertes erworben
worden sind, für denS"aat eine besonders ergiebige Steuerquelle
dar"Ulen

Immer wieder muss mit allem Nachdruck betont werden, daß
der gewaltige, wirtschaftliche und technische Fortschritt, den der
Krieg ausaelöfk.hak, unsauchaufdem DerbrauchsLÜter-
sekkor völlig neue Erzeugungsmögl 1ckkeiten  er¬
schließt. Hierdurch wird den SparerneinegroheLhance
sürdieZukunftgegeben,  denn sie werden besser und billiger
kaufen können als heute und auch mehr kaufen können als vor¬
dem. weil sie über größere Geldguthaben verfügen. Der Sachwert-
käufer von beute hat dies« Lhanc « nicht.

Reichsminister Funk schloß sein« Darlegungen mit einem
Appell an die Wirtschaft, alle Kräfte verstärkt einzusetzen für die
weitere Leistungssteigerung in einem unbeugsamen Willen und Im
fanatischen Glauben an den Sieg.

Gauleiter Raul Giesler  in setvrr Eigenschaft als bayerischer
Wirtschaftsminister ebenso wie als Gauleiter unterstrich die Not¬
wendigkeit des Zusammenschlusses un bayerischen Wirt¬
schaft»  r a u m. Es gelte nun, das gute Bisherige mit den jungen
vorwärtsstrebenden Kräften unserer Zeit zu verbinden. In diesem
Zusammenhang dankte Raul Giesler dem Reichswirtschaftrministei
für die Betonung, daß die Kräfte des nationalsozialistischen Staates
mit ihrer Planung und Lenkung der Wirtschaft keinesfalls die per¬
sönliche Initiative hemmen, die Selbstverantwortung einengen
wollen. Wenn der Staat auch planen und lenken müsse, weil von
ihm dis Forderungen der Stunde voll erkannt werden können, so
sollen doch alle in der Wirtschaft Tätigen die Weite erkennen, die
ihrem Arbeitsfeld zur Verfügung steht

Der Gauleiter und bayerische Wirtschastsminister schloß: Wir
alle  aber wollen fühlen als ein Teil der deutschen Volks¬
kraft,  die wir in diesem Ringen in die Waagschale der Ent¬
scheidung werfen! Wir wissen, daß uns in diesem Ringen um den
Sieg nichts erspart bleibt, daß noch Engpässe kommen werden, die
aber neue Kräfte in uns wecken, und daß hinter diesen Engpässen
di« große Weite einer Zeit kommt die im Zeichen des Sieges
steht und die den großen Deutschen Adolf Hitler endlich zu dem
gelangen läßt, was ihm vorschwebt! In diesem Sinne grüßte Paul
Giesler den Führer mit einem von der Versammlung begeistert
aufgsno-' nen Sieaheil, das die eindrucksvoll« Gedenkstunde
würdig auslünoen ließ.

Wafftlewskas Dank an die Bolschewisten
Nach einem Bericht der „Taß" fand in Moskau der erste Kon¬

greß des sogenannten „Verbandes der polnischen Pa¬
trioten ", wie sich jene Clique von Polen nennt, di« im Solde
-es Kreml steht, statt Die berüchtigte Wanda Wassilewska,
dt« Anwärterin auf den Posten des „Ministerpräsidenten" der
bolschewistenhörigen„Regierung", erstattete, wie es weiter in der
Meldung heißt, Bericht über die Lage Polens seit dem September
1989. Waffilewska schloß mit einem„Dank an die Sowjetunion für
dir Polen erwiesene große Hilfe ", so schließt der
„laß"-Bericht.

Worin die „große Hilfe" der Bolschewisten für Polen besteht,
hat die Waffilewska nicht verraten. Oder sollte sie die Abschlach-
Ülng des polnischen Offizierskorps im Mordwald von Katyn
darunter verstehen? (!). Vielleicht meint sie auch die Verschlep¬
pung der Hunderttausende von Polen, von denen nie einer wieder
chrfgetaucht ist und von denen der EmigrantengeneralSikorski und
dt» meisten anderen Polen annehmen, daß sie irgendwo verhungert,
verreckt oder nach dem Muster Katyn„liquidiert" worden sind. Auf
jeden Fall Kat die Wassilewska mit ihrem„Dank" an die Sowjet¬
union bestätigt, wes Geiste« Kind sie ist und woher sie ihre Be¬
züge bezieht, für dl« fie ein bolschewistisches Polen organi¬
sieren will.

Neu« SeindsAiffe mit 43W« SAT. versenkt
Rur Späh, und Stobtrupptiitigkeita« der Oftfrout— 22 Feindflugzeug« am Donnerstas

im Mittelmeerraum abgeschofle»
ckib Aus dem Führerhauptquarti « , 11. Juni . Das Oberkom-

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
von der Ostfront  wird nur Späh - und Stoßtruppttttigkeit

gemeldet.
Bei einem Anariffsversuch starker sowjetischer Fliegerkräfte

gegen deutsche Feldflugplätze im mittleren Abschnitt der Ostfront
entwickelten sich heftige Luftkämpfe, bei denen der Gegner schwere
Verluste erlitt.

Zu der Nacht rum 11. Znai griffen schwere denifche Kampf-
slugzeuge ein sowjetische » Rüstungswerk an.

Zm Millelmeerraum  schossen denifche und Ikalienlsch«
Zäger gestern 22 felndtlche Flugzeuge ab.

Deutsche Unterseeboote  versenkten in schwerem
Kamp? gegen gesicherte Gsleitzüge und Einzelfahrer nenn
Schiffe mit 43 000 BRT  und erzielten Torpedokreffer auf
zwei weiteren Schiffen.

Za der Zeit vom 1. bis -10. Zuni wurden durch Seestreitkräfte
und Marineflak zehn feindliche Flugzeuge  vernichtet.

Am 10. 6. entwickelten sich an der Ostfront bei den Heeresver¬
bänden nur Artillerie-, Späh- und Stoßtruppkämpfe. Am Ku¬
ban -Brückenkopf  blieb es bis auf beiderseitigesArtillerie-
feuer im allgemeinen ruhig. Nur nordöstlich Keßlsrowo fühlten die
Bolschewisten dreimal in Zugstärke vor, wurden aber zurückge-
wiessn. An der Mius -Front  führten die Bolschewisten einen
weiteren, aber wieder erfolglosen Gegenangriff gegen die am Vor¬
tage von unseren Truppen im Angriff vorverlegte Hauptkampf¬
linie. Erneute Bereitstellungen wurden vom Artillsriefeuer er¬
faßt und zersprengt. Südwestlich Ssucrinitschi drangen Stoßtrupps
m feindliche Gräben ein, rollten sie in ISO Meter Breite auf und
sprengten die Kampsstände des genommenen Stellungsstückss. An
der finnischen Front räumten deutsche und finnische Kampfgrup¬
pen im Raum Maselkaja feindliche Stellungen in 800 Meter Breite
aus und vernichteten dabei 80 Kampfstände, 30 Wohnbunker und
me- rrre Munitionslager.. Auch im Louhi-Abschnitt wurden zahl-
reiche feindliche Kampfstände gesprengt. Im Kandalakscha-Abschnitt
hielten die Artilleriekämpfe an. Dort brachten unsere Geschütze in
der Zeit vom6. S. bis 5. 6. durch gutliegendss Feuer von 78 er¬
kannten bolschewistischen Batterien 52 zum Schweigen.

Dis Luftwaffe bombardierte im südlichen Abschnitt der Ost¬
front Flugstützpunkte und Truppenansammlungen,
im mittleren Frontgebiet bolschewistische Rllstungsbetriebe und an
der Nordfront feindliche Versorgungsschiffe. Besonders schwere
Verluste hatten die Bolschewisten beim Zusammenbruch eines gro¬
ßen Luftangriffes gegen unsere Flugplätze im mittleren Front-
abschnitt. Die Bombardierung wichtiger Rüstungswerks, Bahnen
und Bsrsorgungsstützpunkte durch unsere Kampfflugzeuge hat dem
Feind empfindliche Materialvsrluste und Produktionsausfälle ge¬
bracht. Die Bolschewisten versuchten daher, weitere Luftangriffe
durch Zerstörung unserer Startplätze zu verhindern. Gegen 19 Uhr
erschienen sie bei wolkenlosem Wetter mit starken, von Bodennähe
bis in 4000 Meter Höhe gestaffelten Verbänden, über der Front.
Sofort schoß die Flakartillerie wirksames Sperrfeuer und holte die
ersten der angreifenden Flugzeuge herunter. Gleichzeitig warfen
sich unsere Jagdflieger den feindlichen Geschwadern entgegen, zer¬
sprengten die geschlossenen Angriffsverbände und zwangen sie da¬
durch zum wirkungslosen Notabwurf der Bomben. Fast dis
Hälfte der angreifenden Sowjetflugzeugs  wurde
durch unsere Jäger und Flakartillerie vernichtet.  Die ver¬
sprengten Reste der bolschewistischen Geschwader wurden zurück¬
getrieben und weit ins feindliche Hinterland verfolgt.

Die Kampfs des 9. 8. an der Ostfront hatten nur örtliche Be-
deutung. Am Ostabschnitt des Kuban -Brückenkopfes  zer-
sprengte das Feuer unserer Artillerie und schweren Infanterie-
waffen feindliche Bereitstellungen. Nahkampsflisgsr und leichte See-
streitkräfte überwachten zu Wasser und zu Lande die feindlichen
Bewegungen und vernichteten dabei Landungsboote  und
Küstenfahrzeuge. Bei Nacht bombardiertenKampfflugzeuge Eisen-
bahnziele im nordkaukasischen Raum.

An der Mius - Front  traten in den frühen Morgenstunden
zwei Grenadier-Bataillone zur Beseitigung eines feindlichen Stel-
lmrgsvorsprungsan. Von Artilleriefeuer unterstützt, arbeiteten fie
sich durch Minenfelder und Drahthindernisse hindurch und stießen
in zwei Keilen schnell und überraschend gegen die bolschewistische
Höhenstellung vor. Die Sowjets verteidigten mit großer Zähigkeit
jeden Meter Graben. Dennoch wurden sie bis zum Hellwerden aus
ihren Stellungen herausgsworfen. Die Verluste der Bolschewisten
bei diesem erfolgreichen Unternehmen, durch das unsere Haupt¬
kampflinie auf Höhen mit gutem Ueberblick über die Mius-Ufer
vorgeschoben werden konnte, betrugen über 180 Tote und 120 Ge¬
fangene, Außerdem fielen zahlreiche leichte und schwere Infanterie¬
waffen in unsere Hand.

Tapfere 3äger -Kornpanlen
Bei oen am k>. v. abgeschlossenen Kämpfen zur Vorverlegung

unserer Hauptkampflinie südwestlich Welish  war eine Jäger-
Kompanie  tief in die feindliche Stellung eingedrungen und hatte,
sich dort zum Widerstand festgesetzt. Die Bolschewisten versuchten,
ihren Graben wieder zurückgewinnen und griffen fortgesetzt mit
überlegenen Kräften an. Obwohl es ihnen schließlich gelang, die
Kompanie vorübergehend einzuschließen, hielten die Jager uner¬
schütterlich stand. Ihre Lage wurde kritisch, als die letzte Pa¬
trone verschossen  war und neue Munition nicht mehr heran¬
gebracht werden konnte. Dennoch entschloß sich der Kompanis¬
führer, den Kampf mitderblanken Waffe  fortzusetzen. Um
den Feind so schwer als möglich zu treffen, ließ er bei Einbruch
der Dunkelheit den Grabe» räumen und legte sich mit seinen Jä¬
gern wenige Meter hinter ihm in Lauerstellung. Kurz darauf scho¬
ben sich die Bolschewisten vor und besetzten die scheinbar verlas¬
senen Gräben. Der Feind hatte seine Waffe noch nicht aufgebaut,
als die Jäger schlagartig vorstürmten und mit Spaten und Gewehr¬
kolben die eingedrungenen Bolschewisten vernichteten. Kein Schuß
fiel bei diesem Kampf, so daß es gelang, noch zwei weitere feindliche
Stoßtrupps auf die gleiche Weise zu täuschen und zuvernichten.

Nicht weniger schneidig war dieser Tage eine andere Jäger-
Kompanie bei Krymskaja.  Sie sollte beim Angriff auf wich¬
tige Höhen zunächst im Bereitstellungsraum liegen bleiben, dann
aber nach Eroberung der Bergkuppe dem angreifsnden Bataillon
folgen und dis gewonnenen Stellungen zur Verteidigung emrich-
ten. Im starken feindlichen Sperrfeuer drohte der Angriff zedoch
stecken zu bleiben. Da stürmte der Kompanieführer mit seinen
Gebirgsjägern selbständig vor, zog Teile der anderen Kompanien
an sich heran und brach mit seinen Männern in die bolschewistischen
Stellungen ein. Die gesamte feindliche Stellung wurde fest in
unsere Hand gebracht.  Kaum hatte sich die Kompanie zur
Verteidigung eingerichtet, als die Sowjets ihrerseits mit 16 Pan¬
zern und starken Jnfanteriekrästen zum Gegenstoß antratsn. Die
Jäger ließen sich aber von der feindlichen Uebermacht nicht, beein¬
drucken, sondern gingen mit erbeuteten Panzerbüchsen und geball¬
ten Ladungen den Kampfwagen zu Leibe. Sie sprengten drei Pan-
zer im Nahkampf und trieben die übrigen mitsamt den sowjetischen
Schützen zurück.  Die Bolschewisten verloren bei dem Kamps ge¬
gen diese deutsche Gebirgsjäger-Kompanie über 200 Tote, 102 Ge¬
fangene, eine Pak sowie 20 Maschinenaewehre und Granatwerfer.

Moskaus ungeheure Blutschuld
Zahlen, die man nicht vergessen darf

In ihrem Bestreben, dem portugiesischen Volk die kommuni¬
stische Gefahr vor Augen zu halten, schreibt die Zeitung„B oz":

„Es ist tatsächlich angebracht, folgende Dinge zu erwähnen,
um das Gedächtnis gewisser Leute wieder aufzusrischen. Unver¬
dächtige Statistiken der Nansenkommission geben Kenntnis von
den Opfern, die dör Bolschewismus in verschiedenen Ländern her¬
vorrief.

Spanien:  Während des Bürgerkrieges wurden von den
Roten 12 Bischöse und 17 500 Geistliche ermordet;

Lettland:  Im Zeitraum von nur einem Jahr verschwan¬
den, ohne daß man ihre» Aufenthalt weiß, 32 595 Personen, und
weitere 1355 wurden erschossen;

Estland:  1148 Personen wurden ermordet, 60911 depor¬
tiert, 6000'Kinder wurden zu Waisen gemacht. 1308 Verurtei¬
lungen gab es im Jahre 1940 und 5063 im Jahre 1941 sowie
2581 Verhaftungen.

Litauen:  110 Richter ermordet. 15000 Personen zu Tode
gefoltert, 5000 zwischen dem 22. und 27. Juni 1941 ermordet,
50 000 zwischen dem 14. und 21. Juni 1941 verschleppt.

Sowjetunion:  1 701 045 Hinrichtungen durch die Tscheka
in den Jahren 1917 bis 1923, darunter 25 Bischöfe, 1260 Priester,
6579 Professoren, 8800 Aerzte, 54 850 Offiziere, 240 000 Unter-
offiziere, 10 500 Polizeibeamte, 48 000 Gendarmen, 344 260 In¬
tellektuelle, 815 000 Bauern, 192 000 Arbeiter usw. Dieser Zahl
müssen noch 10 Millionen Menschen hinzugerschnet werden, die
in den Jahren 1922 und 1923 Opfer der Hungersnot wurden.

Polen:  1800 009 Personen nach Sibirien verschleppt, da¬
von verschwanden 1400 000, und man darf nicht die 10 000 Offi¬
zier« vergessen, die im Wald von Katyn ermordet wurden.

Cs ist gut, schreibt das portugiesische Blatt zum Schluß,
wenn man diese Statistik nicht vergißt!

Jüdischer Trick
Wie die Lowjetftsionage seinerzeit in Dessarabien arbeitete
Aus der Zeit der Sowjetbesetzung Bessarabiens und der Buko¬

wina wird ein übler Trick bekannt, der auf die Methoden der
Sowjetfpionage ein bezeichnendes Licht wirst Eine Gruppe von
Tzernowitzer Rumänen, die sich für die rumänische Staatsangehö¬
rigkeit entschieden hatten, tollte auf rumänisches Gebiet abgeschoben
werden Die in Czernowitz amtierende GPU faßte nun den Plan,
bei dieser Gelegenheit bolichewistische Agenten über die Demar¬
kationslinie zu schmuggeln. Man gab deshalb bekannt, daß Rumä¬
nen, die den Wunsch hätten, aus der Bukowina ausgesiedeit zu
werden, um nach Rumänien zurückzukehren, sich bei einer Umsied-
lungskommission meiden könnten. Als di> betreffenden Rumänen
vor dieser Kommission erschienen, wurden ihnen ihr« sämtlichen
Papiere abgenommen  und dafür lediglich eine iogenannt«
Registriernummer ausgehändigt. Nach längerem Warten erkundig¬
ten sie sich bei der Kommission nach dem Abtransport, worauf ihnen
mitgeteilt wurde, sie seien zu lpät gekommen, denn ihr Transport
sei bereits abgegangen. Sie hätten infolgedessen das Recht am
Umsiedlung verloren. Inzwischen waren die GPU -Agenten
mit den Papieren der Rumänen unbehelligt über die Grenze ge¬
kommen.

Mit der» rumänischen Feldzug gegen den Bolschewismus war
ihnen jedoch jede Möglichkeit, ihre Zersetzungsarbeitpraktisch
durchzusühren, genommen.

Zapani her Goethepreis verliehe«. In Kyoto wurde am Frei¬
tag zum ersten Mal der japanische Goethe-Preis des dortigen For¬
schungsinstituts verliehen. Träger ist der auch in Deutschland be¬
kannte japanische Anatom Professor Dr. Adatschl. Künftig wird
d«r Goethe-Preis all« Jahr« einmal an einen Wissenschaftler oder
Künstler verliehen werden.

Knox unglaubwürdig geworden
„Time" zu dem Streik mit dem Truman-Ausschuß

Zu dem Streit zwischen Marinemimster Knox und dem
Truman - Ausschuß  über die wahren Schiffsverluste der
Achfsngegner im Jahre 1942 nimmt die amerikanische Zeitschrift
„Time" noch einmal Stellung. Die seltsamen Tricks des Marine¬
ministeriums hätten sowohl den Bundeskongreß wie die Oeffentlich-
ksit mißtrauisch gemacht,' schreibt sie Nachdem Knox mit seinem
Dementi nicht durchgekommen war und der Truman-Ausschuß nach¬
gewiesen hatte, daß monatlich eine Million Gswichtstonnen ver¬
senkt wurden, habe Knox schließlich mit der lahmen Erklärung
geantwortet, der Unterschied zwischen den Zahlen der Marine und
des Ausschusses sei „nicht sehr groß. Knox Hab« dabei von den
Gesamtvsrlusten die 1942 gebaute neue Tonnage abgezogen. Aber
so fragt „Time", warum gibt Knox jetzt den Verlust in Brutto-
registertorinen an, während Neubauten doch in Gewichtstonnen
berechnet werden? NotstandsWffe hätten 10800 Gewichtstonnen
und 7100 Bruttotonnen. Sollt« es sein daß dis Marineleitung die
Neubauten mit den um ein Drittel Höhe««« Gewichtstonnen an¬
gibt, die Verluste aber nur mit der geringerer-Vrutiaregister-
tonnenzahl verbucht und sich dadurch jedesmal einen Buch-
Profit gutschreibt?

Die Lügen dr» Washingtoner Marineministeriums werden
also auch in den USA nicht mehr geglaubt, einerlei ob es sich um
Angaben über Kriegsschiff- oder Handslsschiffsverlusts handelt,

MuMrl vor nitderlündiMn SmtvllliVLK
In Utrecht sprach Mussert  zu niederländischen Freiwilligen

der Legion Niederland und der Wassen-ss, die augenblicklich in den
Niederlanden einen Heimaturlaub verbringen. Mustert wies dar¬
auf hin, daß die niederländischen Freiwilligen ihr Vaterland und
ganz Europa im Kampf gegen den Bolschewismus verteidigen. Er
forderte die Freiwilligen auf, auch weiterhin ihre Pflicht zu tun,
als aufrechte Germanen in unwandelbarer Treue zum Führer, im
Gehorsam zu ihren Vorgesetzten und in Kameradschaft mit allen
deutschen Soldaten. Dem Führer und dem Reichssührer ss wurde
telegraphisch das Treuebekenntnis zum Ausdruck gebracht.

Deutsche Zäger schossen zehn feindliche Flugzeuge ab
Deutsche Jagdflieger schossen am 10. Juni vor der sizilianischen

Westküste und bei Pantelleria zehn feindliche Flug-
zeuge  ab. Hierunter waren neun britische und uordameritanische
Iagdeinsttzer der Muster„Spitfire", „Curtitz-Tomahawk" und „Eur-
tiß-Kitiyhawk" sowie-in nordamsrikanisches Kampsflugzeug vom
Muster „Maraudsr" Die deutschen Jäger griffen immer wieder
die zahlenmäßig weit überlegenen feindlichen Verbände an, denen
sie ohne Rücksicht auf eigene Verluste unentwegt hart zusetzten.
Hauptmann Schrör errang bei diesen Lustkämpfen feinen 78.
und 79. Lustsieg

Eine neue Adolf-Hitter-SHule. Mitten Im Krieg wurde di«
Adolf-Hitler-Schule des Gaues Niederschlesien in Wartha seitig-
gestellt und jetzt in einem feierlichen Rahmen eröffnet. Reichs-
vrganisationsleiter Dr Ley überbrachte die Grüße der Partei und
erklärte. „Wir wollen rechtzeitig den Nachwuchs schulen, der die
Fahne einmal übernimmt, wenn wir sie abgeben müssen. Die
Adolf-Hitler-Schulen sind für den Bestand der Bewegung von ent¬
scheidender Bedeutung. Wir werden dafür sorgen, daß dieses von
uns geschaffene Werk weiter gedeiht und wächst."

Eine Anordnung hoher finnischer Regierungs Vertreter, dar¬
unter der Ministerpräsident, unternahm eine Informationsreise
durch Karelicn, um sich an Ort und Stelle einen Einblick in di«
gegeruvärtigenVerhältnisse der wiedereroberten Gebiete zu ver¬
schaffen. Der Ministerpräsident wies daraus hin, daß neben den
Kriegsaufgaben die Wiederaufbauarbeiten in den wiedereroberten
Gebieten«ine der wichtigsten und dringendsten Fragen des Landes
leien.
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Zum ersten Mali
Einen geschichtlich und wirtschaftlich sehr bedeutsamen, viel¬

leicht den bedeutsamsten, Schritt in der Entwicklung des Ostens,
bat setzt die deutsche Reichsregierung unternommen. St« hat den
Bearbeitern dieses Bodens das Recht auf Privatbesttz  über
oas Land, das sie zu bebauen vermögen, zuerkannt, sie hat damit
nicht nur die Reste der Bolschewismus radikal beseitigt, sondern
tzüm erstenmal auch den Bauern voll und ganz in den Besitz der
Wde gesetzt, die seinen Schweiß trinkt und deren Ernte ihm bisher
öhne Entgelt von seinen bolschewistischenBlutsaugern beschlag¬
nahmt wurde. Um die Größe dieses Schrittes ganz zu ermessen,
muß man sich vor Augen halten, daß es bäuerlichen Pri¬
vatbesitz in der zaristischen Zeit gar nicht gab.
Die sogenannte Bauernbefreiung von 1861 bedeutete in Wirklich¬
keit eine Benachteiligung der Muschiks, die auf die ärmsten Par-
zellen verwiesen wurden und daher zu wenig zum Leben hatten,
so daß sie auf den großen Gütern roboten mußten. Alle nach¬
folgenden Versuche, die östlichen Agrarfragen sinngemäß zu lösen,
scheiterten  am Widerstand der herrschenden Gewalten, aber
guch diese hatten in eigentlichem Sinne kein Privateigentum, denn
ihre Güter wurden ihnen nach Lust und Laune des Zaren gegeben
oder genommen. Theoretisch war der Zar der Besitzer des ganzen
Landes, das er nur verlieh, aber nicht als Eigentum übertragen
konnte. In der Praxis war also dieses theokratische Oberhaupt
Alleinbesitzer  und zwar nicht nur der materiellen, sondern
auch der religiösen Güter. Als der Bolschewismus  mitsamt
-em bislang in Ghettos eingesperrten Judentum den weißen
Zarismus stürzte, hatte er den Muschiks wohl Land, also Privat¬
besitz, versprochen,  aber statt der weißen herrschten nun die
roten Zaren im Kreml, eins jüdische Kumpanei bildete in Wirk¬
lichkeit eine neue Oberschicht gegen die Massen, und folgerichtig
wurden die den Bauern versprochenen Grundstücke ihnen vorent¬
halten und „sozialisiert", d. h. die wenigen selbständigen Bauern,
die Kulaken— und Kulak wurde schon genannt, wer nur eine
einzige Kuh hatte! — wurden ausgerottet, ein entsetzliches länd¬
liches Proletariat künstlich geschaffen und auf den großen Getreide-saoriken, also aus den staatlichen Kolchosen, eingesetzt.

Die Folgen dieser verrückten Wirtschaft waren fürchterlich.
Dis Produktion sank  sogar noch unter der vor 1911. Selbst
in rein agrarischen Gebieten raffte die Hungersnot  zeitweilig
Millionen hinweg. Vergeblich versuchten die Bolschewisten, durch
Einführung der Traktorenwirtschaftdie Produktion zu heben, denn
es war ganz klar, daß landwirtschaftlicheMaschinen in der Hand
Ungeübter oder mangelhaft Vorgebildeter nichts nutzten. Die
Theoretiker des Bolschewismus hatten sich darauf berufen, das
Ostland sei immer dem Kommunismuszugeneigt gewesen, das
berühmte„Mir", eine alte Agrarverfassung, die die Dörfer gehabt
haben sollten, sei in Wirklichkeitkommunistisch gewesen, und alle
hätten sich gegenseitig unterstützt, aber das war eine geradezu
tolle Fiktion,  denn bereits unter Iwan dem Schrecklichen
zeigte sich, daß die östlichen Bauern, die Muschiks, die Lastesel der
Gesellschaft waren. Peter der Grausame zwang die Muschiks
noch stärksr  in das Herrenjoch. Gerade unter ihm und unter
der Zarin Katharina wurden die Zwangsgesetze gegen den Muschik
verschärft und dieser auch der kümmerlichen Reste von Recht beraubt,
die er hier und da nur, nicht überall, vorher hatte. Der östliche
Bauer war Sache , er wurde verkauft wie Vieh, er wurde ge¬
prügelt und zwar, ohne daß sein „Herr" selbst im Falle einer
Tötung bestraft werden konnte. Dazu kam, daß das ganze Dorf
dem Herrn gegenüber für Verfehlungen oder für die Flüchtlinge
haften mußte, und wenn einige begabte Bauern freigegeben wur¬
den und in die Stadt zogen» blieben sie immer doch dem Herrn
als eigen und abgabepflichtig. Er konnte sie zurückrufen, wenn es
ihm beliebte. Die sogenannte Bauernbefreiung hat an diesen Zu¬
ständen in der Praxis kaum etwas geändert und alle nachfolgenden
sogenannten „Agrarreformen" verschlimmerten  nur diese
Zustände, bis der Bolschewismus endgültig alles
zertrat.

Eigentlichen bäuerlichen Privatbesitz hat also der Osten durch
die Jahrhunderte hindurch nie gekannt, aber das Sehnen der öst¬
lichen Menschen nach Besitz war um so größer. Konnte man sich
wundern, daß in diesen Besitzlosen, diesen künstlich gezüchteten
„Proletariern" der wildeste Haß gegen die Gesellschaft brannte,
daß der Anarchismus, der Nihilismus, durchaus östliche Erfindun¬
gen, nicht nur die Köpse der Massen sondern auch der anderen
östlichen Stände beherrschte, bis er im Bolschewismus eine gerade¬
zu wsltgefährliche Tatsache geworden ist?

Deutschland hat jetzt dem östlichen Bauern gezeigt, daß er zu
Eigentum  gelangen, daß er als Schaffender und Produzent
leben und damit seinen Traum von 1917 endlich erfüllt sehen kann.
Nicht zuletzt ist diese erste wirkliche ^Zauernbefreiung
im Osten auch aus der Erkenntnis vorgenommen worden, daß sich
der östliche Landarbeiter mit Eifer und gutem Willen betätigte
wenn die deutschen Itebrmeister ibm dabei ballen.

De» Kampf »er Arbeit
In ihrer anreißerischenAgitation zur Weltbeeinflussung arbei¬

ten unsere Feinde auch mit der hundertfach aufgewärmten Be¬
hauptung, sie hätten mehr Menschen als wir, es stehe ihnen daher
eine viel größere Produktionskraft für den Krieg zur Verfügung
und sie müßten schon aus dem Grunde ihres größeren Arbeits¬
potentials den Krieg für sich entscheiden. Wer es dann noch nicht
glaubt, dem setzt Roosevelt oder einer seiner jüdischen Gehirn-
trustler eine Phantasierschnung über das Anwachsen der nord-
amerikanischen Kriegsproduktion vor die Nase, mit deren astrono¬
mischen Zahlenreihen der gewöhnliche Sterbliche kaum noch mit
kommen kann. Umgekehrt kann Deutschland natürlich seine aus¬
ländischen Arbeitskräfte weder anständig bezahlen, noch ausreichend
ernähren, so daß nach der Schilderung unserer Feinde die Ab¬
führung des deutschen Arbeitsprogrammsständig in Gefahr
schwebe.

Die Rede, die der Generalbevollmächtigte für den Arbeitsein¬
satz, Gauleiter Sauckel,  soeben in Prag gehalten hat, stellt eine
schlüssige Antwort  auf diese durchsichtige feindliche Stim¬
mungsmache dar und bringt die Sache auf den richtigen Nenner.
Sauckel ist der berufene sachverständigeMann dazu, denn er, der
selbst aus dem Arbeiterstand hervorgegangen ist, kennt dank seines
Fllhrerauftragesdie Arbeitseinsatzfrage wie kein anderer und
konnte daher auch die Dinge auf ihr wahres Verhältnis zurück¬
führen. Man braucht seine Ausführungen und Zahlenangaben nur
nachzulesen, um zu erkennen, daß in Bezug auf das Menschen¬
reservoir und daher das Arbeitspotential im Vergleich zum ersten
Weltkrieg eine ganzgewaltigeVerschiebungzu  Gunsten
der Achsen- und Dreierpaktmächts eingetreten ist. Diesmal steht
uns mit 190 Millionen erwerbsfähigen Menschen in Europa und
mit einem Arbeitspotential von 380 Millionen Menschen einschließ¬
lich des japanischen Einflußbereiches ein Arbeitsheer zu Gebote,
das beinahe das Dreifache  der 136 Millionen Schaffenden des
ersten Weltkrieges auf unserer Seite ausmacht.

Die Zahl  sagt aber noch längst nicht alles über die Bedeu¬
tung dieses Arbeitshseres, denn es spielt auch seine Qualität
and die Möglichkeit seines zusammengeballten Ein¬
satzes  eine entscheidendeRolle. Sauckel hat mit vollem Recht
aus den Vorteil der inneren Linie,  auf unsere geschlossenen
Volkswirtschaftenund auf die arbeitsmäßige Qualität des europäi¬
schen Arbeitertums hingewiesen, alles Faktoren, die die Leistungs¬
kraft der uns zur Verfügung stehenden Schaffenden erst in das
richtige Licht setzen. Englische Wirtschaftszeitschriften, die sich einige
Selbständigkeit des Urteils bewahrt haben, mußten ja mehr als
einmal ausdrücklich auf den großen Nutzen  aufmerksam
machen, der Deutschland aus seiner inneren Linie und aus den
hervorragenden Eigenschaftendes europäischen Arbeitseinsatzheeres,
erwachse, während sich das anglo-amerikanische Arbeitspotential §
über die ganze Welt verzettelt  und zu seiner kriegsmäßigen
Verwertung eines großen Schiffsraums und Zeitaufwands bedarf.
Daß wir unangenehmerweise durchaus imstande sind, die Ernäh¬
rung und Entlohnung der für uns arbeitenden Massen ordnungs¬
gemäß durchzuführen, können unsere Gegner aus den Erklärungen
Sauckel» ebenfalls entnehmen.

Im übrigen sind wir ja weder in Deutschland, noch in den für
uns arbeitenden Ländern Europas schon bei der höchstmöglichen
Ausschöpfung des Arbeitspotentials angekommen. Wohl arbeiten
heute allein im Gebiet des Großdeutschen Reiches mehr als
doppelt soviel  Menschen wie im ersten Weltkrieg— dar
Ergebnis konnten wir in dem Rechenschaftsberichtsdes Reichs¬
ministers Speer erfahren— die Arbeitsleistung wird aber nach
dem Willen der Führung und nach den getroffenen Maßnahmen
immer noch größer  werden. Das ergibt sich schon daraus, daß
nach vollendeter Eingewöhnung der in den letzten Monaten in die
Reihen der Rüstungsschaffenden eingerückten deutschen Frauen,
deren Arbeitsergebnis wesentlich steigen  wird, daß aber darWer
hinaus der feste Entschluß besteht, der Front immer noch mehr
und noch bessere Waffen zur Verfügung zu stellen. Daran wird
nicht nur das deutsche Arbeitsvolk beteiligt sein, sondern auch die
Millionen der Schaffenden in den anderen europäischen Ländern,
die den Kampf der Arbeit für den Sieg Europas mitkämpfen.
Jedenfalls steht fest, daß unsere Kriegführung auch hinsichtlich des
Arbeitseinsatzes in einem unvergleichbar höheren Maß
wie im ersten Weltkrieg die Voraussetzungen unseres Endsieges in
sich trägt. Der Kampf der Arbeit wird dem Sieg der
Waffen die Straße bahnen.

Rumänische Sonderbriesmarken. Zum 2. Jahrestag des Be¬
ginns des Feldzuges gegen die Sowjetunion bringt die rumänische
Postverwaltung eine Reihe von Sonderbriefmarken heraus, die zu¬
gunsten des rumänischen Sozialwerkes mit Beginn vom 28. Juni
mit einem Aufschlag in den Verkehr kommen Die Serie setzt sich
aus drei Werten zusammen.

R, .chs:>..' - Rosenberg in der Ukraine. Der N ' ' '» 't -
für die besetzten Ostgebiete, Reichsleiter Rosenberg, . . ,
einer Dienstreise in Rowno ein, um sich von der im Reichskom¬
missariat Ukraine in den letzten Monaten geleisteten Aufbauarbeit
zu überzeugen. Höhepunkte bildeten zwei Großkundgebungen der
Üandeslcitung Ukraine der NSDAP in Rowno und Kiew.

Anläßlich des 100. Geburtstages des großen norwegischen
Komponisten Edvard Grieg gab das Reichskommissariat einen
Empfang, an dem sämtliche norwegischen Minister und die führen¬
den Persönlichkeitendes Kulturlebens teilnahmen. Grieg wurde als
Mittler der kulturellen Beziehungen zwischen Doutsch'and und
Norwegen gefeiert.

Ein weiterer guter Fang der spanischen Polizei. Die spani¬
sche Polizei nahm am Mittwoch wieder einen bolschewistischen Ver¬
brecher aus der Zeit des Bürgerkrieges fest: den früheren Haupt¬
mann der roten Milizen Franzisco Arcaide Sanchez. Er war im
Bürgerkrieg Kommandant de» Konzentrationslagers von Agua-
dulce in der Nähe von Almeria. Der Verbrecher und seine Unter¬
gebenen behandelten die Gefangenen mit unmenschlicher Grausam¬
keit, folterten sie, ließen sie tagelang hungern und warfen die
Erschöpften ins Meer.

Wichtigei akische Eisenbahnbrückegesprengt. Ehemalige Offi¬
ziere und Soldaten des aufgelösten irakischen Heeres sprengten
die unmittelbar südlich Bagdad gelegene größte Brücke der die
irakische Hauptstadt mit der Hafenstadt Basra verbindenden Eisen¬
bahnstrecke. Der Verkehr auf dieser für den englischen und ameri¬
kanischen Nachschub überaus wichtigen Strecke wird eine Unter¬
brechung von mehr als einem Monat erleiden.

Thailand erkannte Kroatien und die Slowakei an. Die Re¬
gierung von Thailand hat am 30. April 1913 den unabhängigen
Staat Kroatien und am 8. Mai 1913 die Slowakei anerkannt.

Roosevelt fordert neue Steuern. Roosevelt kündigte an, daß
ex noch vor Eintritt des Sommers von der Kammer schärfere
Steuergesetze fordern werde. Er will die direkten und indirekten
Steuern weiter erhöhen und zwangsweisen Kauf von Kriegs¬
anleihe— was er „Zwangssparen" nennen läßt — diktieren.

Geldstrafe für die USA - Bergarbeiter. Der USA-Jnnen-
minister Jckes hat die S30 000 Bergarbeiter, die an dem fünf¬
tägigen Streik in den USA teilnahmen, zu einer Geldstrafe von
einem Dollar je Streiktag verurteilt

Zum Befehlsempfang. Der Präsident von Paraguay, Mori-
nigo, ist zum Befehlsempfang in Washington bet Roosevelt eln-
gel' of" "

Zm Scheinwerfer
Nach einer Exchange-Meldung wird
ein Teil der britischen Armee in

Tommy-Lkahlhelm Kürze mit einem neuen Stahlhelm
nach deutschem Vorbild! ausgerüstet, und zwar zunächst die

Stoßtrupps und die Panzerinfan¬
terie. Dieser neue Stahlhelm soll einen größeren Genickschutz ge¬
währen. Er ähnele, so wird gesagt, dem der USA-Truppen. Die
Engländer hatten bisher, wie schon im Weltkrieg, ihre flachen
Teller-Stahlhelme, die dem Tommy sein typische» Aussehen gaben.
Die Pankees hatten den englischen Stahlhelm im Weitkrieg über¬
nommen. Vor zwei Jahren etwa gingen st« zu einer neuen Form
über. Es wurde damais ausdrücklich betont, daß deren Vorbild
der deutsche Stahlhelm sei. Dieser hat sich seit dem Weltkrieg nur
in kleinen Einzelheiten geändert. Er ist leichter und bequemer
geworden, bietet aber den gleichen hervorragenden Schutz. So er¬
leben wir heute, daß selbst die konservativen Engländer— wenn
auch auf Umwegen— von uns Deutschen die Grundform eines
militärischen Ausrüstungsstückes übernehmenund damit dessen
höhere Zweckmäßigkeitund Schutzwirkung anerkenn-:, müssen.

Der berüchtigte jüdische Kriegsge¬
winnler au« dem ersten Weltkrieg

Iud Varuch wieder mit Vernarb Varuch'ist jetzt wieder an
an der Spitze eine leitende Stelle der USA-RÜ-

stungsorganisation gesetzt worden.
Byrnes, den Roosevelt erst kürzlich zum Beauftragten für die
Kriegsmobilisierung ernannte, dem er nahezu unbeschränkt« Voll¬
machten erteilte und sogar die Herren Knox und Stimson unter¬
stellte, gab am Mittwoch bekannt, daß Varuch ihm „zur Sette
stehen" werde. Der jetzt 72jährige Jude sorgte bereits im Welt¬
krieg dafür, daß die Juden am Krieg verdienten. Auch jetzt spielt
er wieder den Aufpasser, damit die größten Rüstungsaufträge nur
an jüdische Firmen vergeben werden. Reuter nennt den Juden
in einer Washingtoner Meldung bezeichnenderweise„ein« der
mächtigsten Persönlichkeiten in USA".

Roman von Willy Harms
Lnorr LLirtli L0inm8 >ii<1iVASsb11so!ia.tt , LInneliSÄ

«r ^ 6. Fortsetzung
^ Heitmann hatte begriffen, worum es draußen

kriegt eine Katzenmusik! Und das geschiehtauf memem Grund und Bodens"

„Hinaus aus dem Dorf!" „^ erorecyeri
Es war ein wüstes Durcheinander, ein Iunakerl i-bien

den andern anzufeuern. Immer lauter bellte der Hund er
sprang Kegen die Tür, als wollte er sie eindrücken. 'Mutter
Heitmann hielt sich die Ohren zu, sie meinte, vor Angst ver-
gehen zu müssen. Die Angst wurde zum Entsetzen, als sie
jah. daß ihr Mann, nach dem Eichenstock langte. „Nein, du
sollst nicht —-I Sie war aufgesprungen und hängte sich anseinen Arm.
. Da ! Ein Klirren imd Glassplittern. Ein Poltern in
der Stube über ihnen. Ein Stein war in Lehnerts Zimmer
geworfen worden und auf den Fußboden gefallen.

Das Gesicht des alten Heitmann lief blaurot an. Seine
Frau wußte, daß nun kein Halten mehr war . Er wäre über
lie hinweggeschritten, auch wenn sie ihn kniefällig gebeten
hatte, die Stube nicht zu verlassen. „Deine Mütze, Ernst!"
„ . „ auch sie nicht. Aber den Eichenstock brauch' ich.
Und den Hund! Diese Bengel , die er in der Schule gehabt
hwte, die durch seine Zucht gegangen waren, schämten sich
nicht, den Frieden seines Hauses zu brechen! Fast hätte der
Hund ihn umgerannt, als er die Tür zur Küche öffnete. Er
griff nach dem Halsband .und .hielt das Tier fest. „Komm,
Tyrasl Du kriegst Arbeit! Alt war Heitmann zwar, doch
sein Arm war noch- stark genug, den Hund zu regieren.
Sollte er da nicht einen Haufen wild gewordener junger
Bursch-n, die sich die Köpfe hatten dick reden lassen, zurVernunft bringen können?

Aber leicht war es nicht. Sturmartig schlug ihm ein
Heulen und Johlen entgegen, als er die Haustür öffnete.
Etwa zwanzig junge Menschen mochten im Garten umher¬
laufen. Heitmann war Herr seiner Stimme und konnte von
seinem erhöhten Platz das Schreien der dunklen Gestalten
und das wütende Bellen des Hundes übertönen. „Nach
Hause! Oder es gibt ein Unglück!"

Arger wurde das Geschrei. Man wollte auch wohl bei
Gelegenheit Heitmann zeigen, daß schulmeisterliche

der man sich während der Kindheit hatte beuqen

müssen, nun ohne jede Wirkung war. Eine heisere Stimme
kreischte: „Der Lumpenkerl soll aus dem Dorf hinaus !"

„Darüber habt ihr nicht zu richten! Herunter von
meinem Grund und Boden ! Sonst lasse ich den Hund los !"
— Ein Stein flog ihm am bloßen Kopf vorbei, verfing sich
in den blätterlosen Weinranken. Jedes Besinnen und Zau¬
dern war Dummheit. — „Los , Tyras ! Faß die Kerle!"
Keinen Schritt machte Heitmann, er brauchte seinen Eichen¬
stock nicht zu beben. Der Schäferhund tat die notwendigeArbeit allein.

Ein wildes Laufen. Schreien. Fluchende Menschen
brachen durch den Zaun, sprangen in wilden Sätzen über
die Straße , um den Bissen des Hundes, in dem das alte
Raubtier erwacht war, zu entgehen. In wenigen Minuten
lag der Obstgarten still und leer, der nächtliche Spuk war
verschwunden. Nur von der Dorfstraße her klang noch ein
unterdrücktesSchnaufen und Rufen, doch das hatte nichts
mehr zu sagen. Hechelnd kam der Hund zurück. „Brav hast
As.Ene Sache gemacht. Zur Belohnung bekommst du einStuck Wurst."

Tyras ' Schnauze war blutig. Hatte er zu fest zugepackt?
Und wenn schon! Es konnte den Burschen nur dienlich sein,
wennihnen ein tüchtiger Denkzettel verabreicht worden war.

^t als lebendig stand Frau Heitmann in der
Stubentur „Es ,st alles m Ordnung. Mütter. Wir können
zu Bett gehen."

„Kein Auge werde ich heute nacht schließen können!"
„Warum denn nicht? Von der Gesellschaft kommt nie¬

mand wieder, sag' ich dir!"
„Und wenn du getroffen wärst?"
„Ich bin es ja nicht, wie du siehst. Hoffentlich ist auch

Herrn Lehnert durch den Stemwurf nichts geschehen"
Die Treppe knarrte. Langsam kam Lehnert die Stufen

herunter. „Ich bitte um Entschuldigung, d--ß ich — daß Sie
meinetwegen —". Er stand unschlüssig auf r Treppenstufe.

Heitmann sagte: „Kommen Sie noch .ü Augenblick
herein. Gemeinsam beruhigen die Gemütc .ch leichter"

. . Zögernd folgte Lehnert der Aufforderung. „Ich schäme
mich vor Ihnen , Herr Heitmann. Meine Aufgabe wäre es
gewesen, Ihren Garten von den Burschen zu säubern. Sie
sind t -r mich eingesprungen. Ich danke Ihnen !"

„^ . oanken Sie sich bei Tyras . Er allein hat die Ord¬
nung wiederhergestellt und hat es bedeutend schneller und
besser getan, als wir beide es vermocht hätten."
. Ofen stand Lehnert mit hängenden Armen. Irgend

etwas stimmte nicht in der Beweisführung Heitmanns. „Ich
rann wohl nicht länger in Kortendieck bleiben. Ich werde
meine Versetzung beantragen müssen."

Holtmann riet ab. Bis heute habe er auch gedacht, daß
es besser sei, wenn Lehnert den Staub Kortendiecks von den

Füßen schüttle. Aber wenn er nach diesem Abend den An¬
trag auf Versetzung stelle, sehe es aus, als ergriffe er vdr
den Skandalbrüdern die Flucht.

„Und wenn der Lärm sich wiederholt?"
„Das wird er nicht. Tyras hat zwischen den feigen

Gesellen ordentlich aufgeräumt. Außerdem haben wir eme
Polizei im Lande. Schon morgen will es keiner mehr ge¬
wesen sein. Glauben Sie es mir."

Auch Mutter Heitmann bat Lehnert, sich den Vorfall
nicht so sehr zu Herzen zu nehmen. Sie selbst sei zwar arg
erschrocken, aber nun überwiege der Arger über den Skandal
doch den Schrecken.

Heitmann legte die Hand auf den Ärmel des jungen
Kollegen. „Alle plagt jetzt schon das schlechte Gewissen, und
sie werden sich hüten, ein zweites Mal wiederzukommen."

Spröde und trocken war Lehnerts Antwort. „Sie sind
gut zu mir, Herr Heitmann. Ich kann Ihnen nicht genug
dafür danken. Denn Sie müssen mich für einen elenden
Kerl halten, müssen glauben, daß Ursel Grewe" — ein
Schlucken— „meinetwegen in den Kolk gegangen ist."

Frau Heitmann sah ihn groß an. „Ist sie das — denn
nicht?" — „Nein ."

Wollte er denn nicht weiterreden? Mutter Heitmann
schob den Oberkörper vor. Ein Blinder sah, daß kein Lump
in ihrer Stube saß. Erwartete er eine Aufforderung, sich
das Herz zu erleichtern? „Wenn da andere Dinge mit
hineingespielt haben —"

Lehnert schaute erschrocken auf. Er überlegte einen
Augenblick, dann sagte er: „Nehmen Sie mir mein Schwei¬
gen nicht übel. Ich muß sehen, daß ich allein darüber mn-
wegkomme. Mit meinem Vertrauen zu Ihnen hat das nichts
zu tun, sondern nur damit, daß ich einer Toten das Wort
halte, das sie mir abgefordert hat, als schon kein Leben
mehr in ihrem Körper war."

Noch lange lag Lehnert grübelnd im Bett. War er em
Feigling gewesen, weil er nicht sofort die Treppe hinunter¬
gestürzt war, um die Gesellen zu verscheuchen? Hatte er es
mit dem Einsatz des Lebens tun müssen? Oder lohnte sich
dieser Einsatz Dunkelmännern gegenüber nicht? War die
einzig mögliche Antwort auf diesen Überfall aus dem
Hinterhalt, daß man einen Hund auf sie hetzte? Er fühlte,
daß mehr innere Stärke dazu nötig war, um mit unbeweg¬
tem Gesicht durch den Tag zu schreiten, auch wenn alle ihn
für einen Schurken hielten, als dazu, die Rohlinge aus dem
Schulgarten zu treiben. War diese Ruhe, das innere Gleich¬
gewicht, nicht überhaupt der Sinn des Seins ? Gab sie nicht
eine Kraft, die nichts mit Sehnen und Muskeln zu tun
hatte? Als er Ursels Brief gelesen hatte, war ihm ge¬
wesen, als habe er zum erstenmal einen Hauch dieser Rul
gespürt. 'Fortsetzung folgt!



Dä8 / Lr2Äl,IunZ von Lrick ZwirnerDie Königin »es Maien
Pfingsiblumen und ihre Bedeutung

Jedes Fest im Jahr hat seinen besonderen Charakter — seine
besonderen Kennzeichen — und nicht minder seine besonderen
Blumen und Pslanzen . Das ist ja das Zeichen der tiesen Ver¬
bundenheit des deutschen Menschen mit der Natur , daß er nicht
fröhlich sein kann ohne die Geschenke , die ihm die jeweilige Jah¬
reszeit an Blumen und Blüten darbietet . Cs gibt ja auch keine
Geburtstagsfeier ohne Blumen . Selbst wenn es nur ein kleiner
Blütenzweig oder ein bescheidenes Primeltöpschen wäre . Wieviel
mehr macht sich diese tiefe Verbundenheit des deutschen Menschen
mit der Natur bemerkbar bei den großen Festen , die die ganze
Nation seit Jahrhunderten , vielleicht seit Jahrtausenden gemein¬
sam feiert . Und so finden wir Weihnachten unlösbar verknüpft
mit den würzig duftenden Zweigen der Nadelhölzer — mit der
im Schnee erblühten Christrose — mit dem festlich geschmückten
Tannenbaum . Ostern hat seine Palmkätzchen — seine Schnee¬
glöckchen und Veilchen — seine Osterglocken und seine Osterlilien.
Aber nun erst das Pfingstsest ! Zu ihm gehört in erster Linie das
lichte Grün der Birkenzweige — der herbe Dust des Kalmus,
nicht minder Schwertlilie und Päonie , unsere geliebte Pfingst¬
rose . Und die ganze Festzeit ist eingehüllt in die berauschenden
Duftwellen des Flieders und der zarten Süssigkeit der Maiblumen.

Ebensowenig wie man Pfingsten ohne dieses lichte Grün der
Birke feiern könnte , ebensowenig möchte man Kalmus vermissen,
obwohl er ja eigentlich erst im 16. Jahrhundert aus Kalifornien
und von den Philippinen nach Europa gekommen ist. Allerdings
erreicht er bei uns nicht ganz den üppigen Wuchs , den er in
seiner Heimat ebsitzt. Völlig im deutschen Lande akklimatisiert,
finden wir ihn heute fast an jedem Bach - und Flußufer , fast an
jedem Dorfteich , in vielen sumpfigen Niederungen . Denn Wasser
ist sein Lebenselement . Cs ist eins ländliche Sitte , mit den
schlanken , sich graziös neigenden Kalmusblättsrn um dis Pfingst-
zeit Bilder und Spiegel zu schmücken und mit zierlich geschnitte¬
nen Kalmusstücken den Fußboden zu bestreuen Dies zeigt so
recht deutlich , daß sich der Fremdling längst Bürgerrecht im deut¬
schen Haus erworben hat — Wenn man zufällig an einem Pfingst¬
sonntag das Glück hat , eines jener alten , behaglichen Landhäuser
in der Grenzmark , speziell in Ostpreusten , zu betreten , findet man
dort häufig noch in dem großen , mit weiß lackiertem Holz ge¬
täfelten Flur die sogenannten Scheuerleisten mit Girlanden von
Kalmusstücken und Frühlingsblumen zierlich belegt . In den
Ecken stehen die lichtgrünen Pfinastmaien mit ihren schneeweißen
Stämmen und dem zartgrünen Laub wie liebliche junge Bräute
im Hochzeitsschmuck . In den Zimmern aber befinden sich in hohen
Vasen und Tonkrügen süß duftende violette und weiße Flieder¬
zweige , in alten , schön geschliffenen Gläsern aber prangt der
Zauber der Maiblumen . Und im Eßsaal stehen riesige Schalen
mit purpurroten Pfingstrosen , deren Farbenglut herrlich zu den
altersgebräunten Eichenmöbeln paßt.

Die Pfingstrose kommt naTurckch auch in anderen Farben,
besonders in einem lichten Rosa und einem silbrigen Weiß vor.
Sie repräsentiert so recht die Königin des Frühlings , während die
später im Jahre ihre Knospen erschließende echte Ross die Herr¬
scherin des strahlenden Sommers bedeutet . Auch die Pfingstrose
ist kein Kind der nordischen Länder . Sie ist ebenso wie der Kal¬
mus aus dem Süden bei uns eingewandert , und zwar aus der
mazedonischen Landschaft , die in der antiken Welt „Päonien"
genannt wurde . Dieser Heimatslur verdankt sie auch ihren bota¬
nischen Namen Päonie.

Ueberall auf dem Lande , wo die Maikönigin zum Pfingstsest
ihren feierlichen Einzug hält , sind Wagen und Pferde außer mit
Birkenzweigen auch mit dem leuchtenden Purpur oder dem lieb¬
lichen Rosa der Päonienblüten geschmückt. Dann erscheint die
junge Schönheit in ihrem weißen Gewand , von zarten Schleier-
wolken umhüllt , das goldene Krönlein auf den blonden Haar¬
flechten , so,recht als dis Märchenprinzessin , wie kleine und große
Kinder sie sich so gerne vorstellen — aber noch mehr erinnert sie
an die holde , germanische Frühlingsgöttin , der schon vor Jahr¬
tausenden unsere Vorfahren begeistert zujubelten . ,

Kleine Geschichten
Eines Tages kam ein Graf R . zu Franz von Lenbach , um

ihm für ein Porträt zu sitzen. Nach drei Sitzungen erklärte Len¬
bach, das Bild sei fertig . Graf R . stand sinnend vor der Staffe¬
lei , trat prüfend zurück und wagte den unerhörten Ausspruch:
„Meister Lenbach , ich finde , daß Ihr Bild meinem Gesicht nicht
ähnlich sieht ." Lenbach ließ in höchster Empörung den Pinsel
fallen und fuhr ihn an : „Sie , Herr , mein Bild ist Ihrem Gesicht
schon ähnlich , sorgen Sie gefälligst dafür , daß Ihr Gesicht meinem
Bild ähn ' ich sieht !"

*

Heime . o.ag und Beckmann , die beiden großen Berliner
Komiker , hatten einen gemeinsamen Stammtisch in einem be¬
kannten Bierlokal . Eines Abends kam Helmerding , gramzerris-
sen : „Beckmann is dot !" sagte er dumpf . Am Stammtisch wurde
10 Minuten lang nur leise geredet . Aa öffnete sich die Tür , mit
heiterem , rotem Gesicht erschien Beckmann . Der Stammtisch
staunte . „Um E ites Willen, " flüsterte Helmerding der Runde
zu . „ laßt ihn bloß nischt merken . Er weiß es noch nich ."

Die Birken wiegten sich leis im Wind , Veilchen , Himmel-
fchüssel, Tausendschönchen dufteten , daß es eins Pracht war , über
die Erde zu schreiten . Die Wiesen hatten ihr herrlichstes Kleid an¬
getan . Ungezählte Falter trieben ihr verliebtes Spiel über den
Blüten und eine unübersehbare Schar Käser glitzerten in der
Sonne . Gefiederte Sänger jubelten in den Tag . Es war so recht,
als wenn man das Herz aus die Reise schicken wollte in den uner¬
gründlichen blauen Himmel , der sich wie ein gewaltiger Dom über
die pfingstliche Erde spannte.

Und doch war Renate das Herz schwer , als sie diesen Gang an¬
trat , der mitten über die Wissen und all den Kostbarkeiten der
feühsommerlichen Erde führte . Sie sah die festliche Welt , die ihr
strahlendstes Pfingstkleid angezogen hatte , aber ihre Gedanken
gingen weit in die Ferne . Nun war sie schon einige Male diesen
einsamen Pfingstgang allein gegangen . So rasch gingen die Jahre
dahin , daß man schon, wenn alles in erster Blüte stand , sich vor
dem Herbst fürchtete , der alles wieder mit rauher Hand zerstören
würde . Nur einmal war dieser Tag lauter reines Glück gewesen,
da ihr dieser Herbst nicht in den Sinn gekommen wäre . Genau wie
heute hatte sie damals solch kleines Birkenreiser bei sich getragen.
Iupp sang damals in den herrlichen Pfingsttag , als wenn die ganze
Welt nur ' ihnen ganz allein gehören sollte . Und wie mutig er seinen
Schritt in diese neueroberte Welt setzte. Sie hatte die Kraft seiner
Arme gefühlt und spürte das Geborgensein der Zukunft in die sie
hineinwanderten . — Nun ging sie diesmal allein und ihre Gedan¬
ken wandelten in die Ferne , wo sie alle diese Herrlichkeiten und
bittere Selbstbehauptung geworden waren und wo man starke Arme
brauchte , die alles daran setzen, die Zukunft zu erobern von der
man an einem herrlichen Pfingsttage geträumt hatte.

Renate hatte den Waldzipfel erreicht . Es war ein ganz be¬
stimmter Waldzipfel . Ein kleiner Hang führte zu einer lichten Höhe,
die mit zartgrünen Birken besiedelt war . Darunter sah man über
den See und in der Ferne grüßte ein dunkler Wald , der wie der
Eingang zu einem stillen Märchen dünkte . Und dieser Märchen¬
wald , der See und diese Birkenhöhe waren nichts Außergewöhn¬
liches . Selten ließ sich hier ein Mensch sehen . Es war einsam hier.
Wohl nie wäre jemand auf den Gedanken gekommen , di« kleinen
Birkenreiser , dis zu Füßen ihrer großen Schwestern vergnügt in
di » grüne Welt sahen , für das Symbol einer Liebe zu halten.
Und doch war dies so. Als sie an jenem Pfingsttage diese kleine
Anhöhe beschritten hatten , da hatte Iupp den ersten Reiser ins
Erdreich gesetzt und zu ihr gesagt : „Dies soll das lebendige Zei¬
chen unserer Liebe sein ." Dann war der Krieg gekommen und er
war ausgezogen für den Bestand dieser schönen Heimat zu kämpfen.
Run ragte dies Reislein in die Höhe und hielt Ausschau nach sei¬
nen größeren Schwestern Treulich hatte Renate in jedem Jahrs,
wenn Pfingsten übers Land gekommen war , ein neues Reislein
hinzugesetzt . Sie gediehen gut , diese Reislein auf dem Boden , wo
ihre Liebe die ersten Funken geschlagen batte.

Renate sah über den See Sie sah den Wald und ihre Gedan¬
ken waren bei Iupp . Fast hörte sie eim Helle Stimme , wie er
damkils ihren Namen in die Ferne gerufen hatte . Tausendfach kam
das Echo zurück und er jubelte und küßte sie oft , soviel das Echo
ihren Namen wieder zurück gab Sehnsüchtig schaute Renate in
das Märchen , in dem nur der Prinz fehlte der die Sehnsucht mit
seiner Liebe erfüllen sollte . Aengstlich hielt sie Ausschau , daß kein
Fremder ihre Gedanken stören möge . Plötzlich , wie von einer nie¬
geahnten Kraft getrieben , stand sie auf , hielt dis Handmuschel an
ihren Mund und rief den Namen dieses Prinzen in die Ferne:

„Iupp !" Gedämpft kam das Echo zurück . Zart , fast unerkennt-
lich. Nein , sie taugte nicht dazu ein Echo zu erzwingen . So oft sie
auch versuchte , den Namen des geliebten Menschen auszurufen.
Verzerrt kam das Echo zurück . Und doch klang es in ihrem Her¬
zen zurück und über den See vom Walde her : „Iupp , Iupp,
Iupp . . ." Und dann war es Renate , als wenn ihr träumte . War
es nicht , als wenn sie ihren eigenen Namen gehört hätte ? Ganz
leise , aus weiter Ferne . Fast erschrocken rieb sie sich die Augen.
Nein , sie war wach . Cs war nur Einbildung . Wieder rief sie,
gleichsam als wenn sie das Trugbild verwischen wollte:

„HUPP. . .
„Renate " , kam es zurück . Ganz deutlich diesmal . Und wieder:
„Renate , Renate !"
Wild schlug ihr das Herz . Wer war auf .den Gedanken gekom¬

men , sie hier in der Einsamkeit zum Besten zu halten ? Cs war
schrecklich. Sie überlegte . Wer konnte Kenntnis von ihrem Hügel
haken ? Niemand . Niemand wußte von ihrem Berghügel . Wem
vertraut man die Geheimnisse seines Herzens an ? Es mußte , ein
Wunder sein . Ein reines Wunder ! Und nun kam kein Ruf ihres
Namens wieder . So sehr sie sich auch noch einmal wünschte und so
oft sie Iupps Namen in die Ferne rief . Sie mußte verwirrt ge¬
wesen sein . Es war ja garnicht möglich . Dieser schöne Tag , die
liebe Erinnerung und überhaupt das Pfingstfest , wo der Wald
voller Spuk und Schemen steckt, waren daran schuld. Es blieb still.
Nichts regte sich. Nur die Birken wiegten sich ganz sacht im
Winde.

Wer kann in das Herz eines Mädchens schauen , das am
Pfinastmorgen ausgezogen war , den Namen des Liebsten über
den See zu rufen ? Wer kann in solch Herz schauen , in das ein
Wunder gesprochen hat ? Gleich ! es nicht einem Vulkan , der bis in
seine tiefst « Quelle erschüttert ist ? Tränen rannen über Renates

Wagen . Unaufhörlich flössen sie herab . Niemand sah es , den»
es war einsam hier , wie sonst nirgends . Die Birken sahen es.
Aber die sind stille Vertraute . Und noch einer sah es . Ganz leise
kam er hinter Renate gegangen und legte seine Hände auf ihre
feuchten Augen . Es nutzte nichts , daß sie sich wie ein scheues Reh
zu wehren suchte. Die Hände waren hart und fest. Es bedurfte
um ein neues Wunder , was allen Zauber zu lösen vermochte.

„Renate " , sagte Iupp . Cs klang wie an jenem Pfingsttag «,
da sie das erste Birkenreijer in den geliebten Boden gesetzt hatten.
Und nun fehlten die Worte . Doch die Herzen sprachen , was Wort«
nicht zu sagen vermochten . Da standen die Birkenreise . Vier an der
Zahl . Alles Zeichen der Liebe und auch der Treue . Und das fünfte
haben harte Landserhände in das Erdreich gesetzt.

„Ich kann olles noch nickt alauben " . klüiterte Renate.

„Du sollst an das Wunder glauben " , sagte Jppp . „Es ist »In
Wunder . Unser Pfingstwunder ." Dann rief er über den See:
„Renate , Renate - "

Und wie eheden ^ kam das Echo tausendfach zurück . Cr hielt
Renate in seinen Armen und gleicher Zahl fanden sich ihre Lippen.

Du Wanderer , der Du auf Deiner Psingstwanderung durch die.
pfingstliche Welt schreitest , habe acht ! Bielleicht kommst Du an
jenem See vorüber , erreichst die lichte Höhe darauf die Birken sich
leicht im Winde neigen . Wenn Du jene fünf Birkenreiser gefunden
hast , dann glaube nicht an ein Wunder oder gar an ein Märchen.
Vielmehr künden Dir diese von einer Liebe und Treue in schwerer
Zeit . Dann liegt es an Dir , daß es auch in Deinem Herzen Pfing¬
sten -d. nach dem es keinen Herbst mehr gibt.

Wie der Dichter den Pfingstgeist kündet
>. .mel Geibel , der Lübecker Dichter , betont in seinen Versen

rinen charakteristischen Zug des alljährlichen Piingsterlebniskes,
Sie freudige Versenkung des deutschen Menschen in die Wunder
der Schöpfung , in die bunt belebte Fülle der Natur.

„Laß nur zu deines Herzens Toren
der Pfingsten vollen Segen ein —
getrost ; und du wirst neugeboren
aus Geist und Feuerflammen sein !"

-Nun steht das Frühjahr auf seinem Höhepunkt und ist gar
schon bereit , dem siegreichen Sommer , dem Segenspender in Flur
und Feld , Platz zu machen . Schon in der mittelalterlichen Dich¬
tung pries man den Pfingsttag , wie aus „Reinicke Voß " hinläng¬
lich bekannt ist, als einen goldenen Tag des Jahres , dem Meu¬
chen wie dem Tier zur Erfrischung vom Schöpfer geschenkt . Und

die neuzeitliche deutsche Poesie hat diesen fruchtbaren Stoff zu
noch weit höherem Ertrage gebracht.

Rechts Pfingststimmung leuchtet uns aus Oswald Marbachs
Strophe entgegen , die er ergriffen dem Naturwunder widmet:

„ . . . die Lerche schwingt
vom Saatfeld hoch sich auf und singt;
im Morgentau die Knospe springt;
im Tal das Bächlein rauscht und klingt.
Empor , du Menschenangesicht,
und bade dich im Morgenlicht,
das siegend durch die Wolken bricht !"

Das Licht des sonnendurchglühten Pfingsttages ist herrli ^ es
Sinnbild deutscher Sehnsucht nach Reinheit , Kraft und Schas-
senssreuds . Heinrich Lersch , der Arbeiterdichter , bringt uns in
seinem Gedichtbande „Deutschland muß leben " ein Lied , das „Die
heilige Flamme " überschrieben ist und deutschen Pfingstgeist
atmet : ^

„Reines Feuer unsrer Seele,
nur dem reinsten Ziel geweiht,
nährst du dich aus Heilgen Gluten,
Gott , aus dir seit Ewigkeit.
Nur was irdisch und vergänglich,
senkt sich dem Verderben zu.
Aber du , du heilge Flamme,
unsre Sehnsucht , glühe du !"

Glühen , im Geiste glühen , das ist Zeichen pfingstlicher Be¬
seeltheit , die den Schöpfer durch Bewunderung der Schöpfung
lobt und preist , wie es in einem pfingstlichen Liede der Hambur¬
ger Poet und Ratsherr Barthold Heinrich Breckes vor zwei Jahr-
Hunderten vermochte:

„Drum , weil ich den Schöpfer nicht anders erheben kann
als wenn ich sein Wirken empfinde und erzähle,
so feh ich betrachtend mit Freuden die Wunder an,
und opfere ihm meine bewundernde Seele ."

Ohne abgelegte Kleider und alte Schuhe kann man leben.
Aber wer kann leben ohne Deutschlands Kampf und Sieg?

Waagerecht : k. Nordpolarland , 8. Windstoß,
9. Aussehen, Haltung, lO Auerochs, 12. eng¬
lische Anredeform . 14. chinesische Münze , IS.
kindlicher Freudenrus , 17. Musikstück für zwei
Personen , 19. Fluß zum Rhein . 21 . tierische
Haut , 23 . Gebirge in Württemberg , 25 . rumä¬
nische Münzen , 27 . englische Insel , 29 . Frauen-
krrrzname , 31 . Vorgebirge , 33 . Kleiderablage . —
Esenkrecht : 1. Stadt in Schlesien , 2. Fluß in
Mbirien , 3. Göttin der Morgenröte , 4. Miß-
« «nst , 5. Fluß in Kurland , 6 afrikanischer Fluß,
7. Nachkomme , 11. weiblicher Kurzname , 13.
Leumund , 16 Ausruf des Verstehens , 18. Fett,
N . waldige Höhe in Braunschweig , 22 . Name
des Löwen 24. Schiffahrtszeichen , 26 . Mädchen¬
name , 28 . Fluß zum Tiber , 30 . Flächenmaß , 32.
Fluß in der italienischen Provinz Ferrara.

Sitbenrätt-tt
Die Silben

an bau bo borch che chrtst van del di do doke e
«j ei en fest gol gri gu i i ich In kan ker kreis la
Nlr li ki low na na n« nt nisch no o or ra rik
puh ruh rns far sar sau see sperr stadt ta te te

ter thy tiz tor lor tor vor '

sind zu 24 Wörtern zu vereinigen , deren An¬
fangs - und Endbuchstaben , von oben gelesen,
einen Ausspruch unseres Führers und Reichs¬
kanzlers nennen.

1. Mädchenname , 2. europäische Sprache , 3.
kurze Aufzeichnung , 4. Hauserweiterung , 5. be¬
rühmter Diamant , 6. Nadelbaum , 7. fremdlän¬
disches Säugetier , 8. Gelehrtentitel , 9. musika¬
lischer Begriff , 10. südeuropäische Insel , 11 . be¬
kannt « Filmschauspielerin , 12. Tier aus der Ur¬
zeit , 13. gesetzliches Fest , 14. holländischer
Maler , 15. Adria - Wind , 16. Vaumfrucht , 17.
Stadt in Thüringen , 18. nordischer Männer¬
name , 19. Stadt an der Donau , 20 . Backwerk,
21. Donauzufluß , 22 . Meeresbewohner , 23 . nord¬
amerikanischer Wirbelsturm , 24 . radiotechnischer
Begriff.

Die SUbentreppe

Die waagerechten und senkrechten Reihen ent¬
halten gleichlautend Wörter folgender Bedeu¬
tung:

1. Riesenschlange , 2 . italienischer Geigenbauer,
3 . italienischer Kurort (unweit Roms ), 4.
Schlingpflanze , 5. süditalienische Stadt (am
Vesuvs . 6 . Wursthülle.

Winkelrätsel

In die leeren Fuu -e: ovtger Figur sind be¬
stimmte Buchstaben derart einzutragen , daß
Wörter von folgender Bedeutung entstehen:

>—2 Erdteil , 3—4 Seuche , 5—6 Stadt in
Schlesien . 7— 8 Berghirt . 9 - 10 Angehöriger
eines europäischen Staates . 11 —12 Sänger bei
den Galliern . 13— 14 Gedanken . 15— 16 kirchliche
Handlung.

Sind die Wörter richtig gesunden , so ergeben
die Buchstaben in den Schnittpunkten der Win¬
kel ein Ständchen.

Doch verwendbar
Man wirft das Wort „
wohl meistens fort.
denn es Hai kaum noch Wert,

- nachdem den Inhalt man verzehrt.
Das gleiche Wort im andern Sinn
stellt mitten auf den Tisch man hin;
fein Inhalt lädt — wie kann das sein,
zum Naschen für den Nachtisch ein.

Gut schütteln

Bis zum Wort leerst du dein Glas,
wenn ' s gefüllt mit edlem Naß.
Und das Rätselwori verstellt,
ist die Leuchte dieser Welt.

Auflösungen auS voriger Nummer:

Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.
schaffenburg , 6 Hag , 7. Tee . 8 er , 9. Mund,
>. Ali . 11 Ei . 12 Alb , 15. Paul . 16. RP„
' ja , 18. Ara . 20 Irak 21 . Be . 23. Re . 24.
altimore , 29 Gl ., 31 es , 32. Elstergebirge.

Senkrecht : 1. Altvatergeblrge , 2. Chemie , 3.
4. Agent , 4a . ks ., 5. Ra , 12. Aa , 13.

lankenese , 14. Appenzell . 15. Paris , 19 Ar,
!. Po . 25 . Aar . 26 . Tee . 27 Mai . 28 . Reg ..

-; » r Ausfüllung:  1 . Marder . 2. Ing¬
wer , 3. Lehrer , 4. Edamer , 5. Kerker , 6 . Hum¬
mer . 7 Neckar — Maigloeckchen.

Silbenrätsel:  l Deimold , 2. Elite , 3.
Rittersporn , 4 Mikroskop , 5. Eskimo , 6. Nihi¬
list . 7. Schütze . 8. Chamäleon . 9. Interview,
10 Storno . 11. Vierlande , 12 Eisbrecher , 13.
Rabennest . 14. Erbse . 15 Harnisch , 16. Rudol¬
stadt . 17. Umzug . l8 . Nappa . 19. Garnison . 20
Seidenspitz . 21 Walhalla , 22 Ueberbau , 23
Namfes , 24. Dompfaff . 25 Isabeau . 26 . Geige,
27 . Dchmel , 28 . Erpel 29 Regiment . - „Der
Mensch ist verehrungswürdig , der den Posten
wo er steht , ganz aussiillt ." Schiller

Magische Figur:  1 . Edgar . 2 Gotha , 3.
Reaumur , 4 . Ur , 5. Rubin , 6. Rigel . 7. Nemea,
8 . Lepra , 9. Arras 10 Aarau , 11. Saale , 12.
Ulema 13. Emanuel . 14 an . 15. Urban , Ü>.
Lende.

Frühling : Fest — Nest.
Bilderrätsel:  Kein Vorteil ohne Nach

teil.
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Damit heginnt eine ganz neue Periode in Lehens Ver¬
hältnis zu seiner Mühle . Während er seither wenn auch
nicht das Recht, so doch die tatsächliche Möglichkeit behalten
hatte , das Maß zu bestimmen, das er von den Mühlein¬
nahmen abzu-führew gedachte, Wird ihm nunmehr umgekehrt
immer einseitiger von der Rentkammer sein Anteil zuge¬
messen. Die Regelung von 1642 war allerdings noch im
beiderseitigen Einvernehmen festgesetzt; die Herrschet hatte
durch die Pfändu -ngsmaßstahmen zunächst nur den einseitigen
Genuß der Mühleinkünfte durch Lehen ausgeschlossen; zudem
setzte das Uebereinkommen ein für Lehen noch sehr günstiges
Anteils -Verhältnis fest, da sich die Rentkammer mit einem
Fünftel des normalen Canons begütigte . Als aber 1644 der
Bestand des Millers zu Ende ging , wurde es vollends deut¬
lich, daß Lehen den Einfluß auf seine Mühle mfl jedem Jahr
und mit jeder Zunahme seiner Verschuldung mehr verlor.
Vor allem begnügte sich nunmehr die Herrschaft nicht mehr
damit , einen Teil des Mühlertrags zu beanspruchen ; vielmehr
fordert sie in immer umfassenderer Weise die technische und
wirtschaftliche Führung des Mihlbetriebs selbst. Diese Ent¬
wicklung ''war infolge der dauernden Abwesenheit Lehens un¬
vermeidlich; schon um überhaupt richtig im Gang zu bleiben,
dann aber mich zur Sicherung des Einblicks in ihren Ertrag,
verlangte die Mühle ein nahes , wachsames Auge und eine
feste Hand . Beides konnte Lehen nicht bieten ; so glitt ihm
unaufhaltsam jode Einzelheit des Betriebs mehr und mehr
aus den Händen . Der Vogt in Neuenbürg regelt seit 1644,
ohne jemals Lehens Einverständnis zu suchen, alle Mühl¬
fragen ; er nimmt nach Bedarf neue Bestandsmüller an , setzt
ihre Gültleistungen fest und bestimmt dm Anteil , der an
Lehen zu geben ist. Was also im November 1641 während
der vollen Sperre der Mühleinkünste vorübergehend Tatsache
geworden war , wird nunmehr feste Regel : Lehens Anteil an
den Mühlerträgen nimmt immer mehr den Charakter einer
Gnadengabe aus den Händen der Herrschaft an . Sein Besth-
recht an die Mühle wird im Grunde nur noch darin sichtbar,
daß die Rentkammer neben der Abtretung eines Anteils
dauernd und pünktlich alle auflaufendeu Rückstände zu Lasten
Lehens bucht und diesem gelegentlich wieder mitteilt ; eine
Mühe , die sie sich — am Erfolg gemessen — ruhig hätte
sparen können. Die nach Ernten regelmäßig unternommenen
Versuche, aus der Mühle höhere Gültleistungen zu ziehen,
spielen sich durchweg nur zwischen Vogt und Bestanbsmüller
ab ; Lehen selbst verhält sich gänzlich passiv. Er läßt den ihm
Angewiesenen Teil des Mülters durch einen Juden in Pforz¬
heim versilbern und sich von Termin zu Termin den Erlös
zusenden ; diese Gelder bilden seine einzige Einnahme . Mit
seinem neuerlichen Ausscheiden aus dem Kriegsdienste waren
ja auch seine Soldeinnahmen wieder weggeiallena ' ein Minder
daß er „nicht wol bei Mitteln ist".

Fm Frühjahr 1646 wird der Vogt wieder einmal ange¬
wiesen, den Bestandsmüller zum Eingehen einer erhöhten
Lieferung zu bewegen. Vogt in Neuenbürg ist damals der
frühere Stadtschrciber Joseph Cnll , ein energischer, kluger
und geschäftsgswandter Mann . 1652 ist er Vogt in Cannstatt.
Bestandsmüller ist Matthäus Kern aus Rudmersbach , der
Besitzer der Hochmühle, auch er ein guter Geschäftsmann und
ein tüchtiger Müller . Seit 1639 haben die Bestandsmüller
zweimal gewechselt. Dem Vogt Eull gelingt es wirklich, Kern
zur Reichung von 5 Simri wöchentlicher Gült statt der seit¬
herigen 4 Simri ' zu veranlassen ; 214 davon zieht der Bogt
ein, Lehen erhält weiterhin 214. Die Erhöhung kommt dem¬
nach allein der Herrschaft zugut , die damit aber immer noch
nicht ganz die .Hälfte des bestimmten Canons empfängt . In
den letzten Jahren des 30jährigen Krieges war die ursprüng¬
liche Mahlkundschaft auf etwa ein Sechstel zusammenge-
schrnmpft ; in Neuenbürg sind nur noch 22 Bürger , in den
drei übrigen eingebannten Orten rund 50, darunter nicht
mehr wie 4, die soviel Frucht bauen , daß sie sich das ganze
Jahr selbst versorgen können. Die meisten kaufen ihre Frucht
,/bachetweis". Ein förderlicher Umstand für die Nenenbürger
Mühle war allerdings darin gelegen , daß die Bauern der
Umgegend ihre Fruchtvorräte aus Sicherheitsgründen in die
Stadt und ans den Schloßkasten geflüchtet hatten , so daß
auch manche Ungebannton in Neuenbürg mahlen ließen , die

Sicherheit eine besser instan-dqchaltene Mühle
voigezogen hatten . Nachweisbar sind Flüchtlinge aus Birken¬
feld. Conweiler Engelsbrand . Feldrennach . Gräfeuhansen,
Langenbrand , Niebelsbach, Obernhausen , Salmbach (TE .Nbg .).
Die -Nichtigkeit des Müllers zog ebenfalls manchen Kunden
an ; Kern rühmte sich, sogar aus dem „Ausland " Kunden ge¬
habt zu habey . Trotzdem gab er an Martini 1647 den Bestand
aus, weil es sich bald als untragbar erwies , die -wöchentlichen
5 Simri zu liefern . Die Verwahrlosung des Mühlwerks ließ
ein einwandfreies Arbeiten nicht mehr zu ; die Contributions-
lastcn stiegen fortwährend . So zog Kern vor , seine eigene
Mühle in Rudmersbach wieder zu betreiben . Mit seinem Ab¬
gang sank der Kundenstand der Nenenbürger Mühle -wieder¬
um beträchtlich; der geschäftsgewandte Mann fuhr regelmäßig
mit 3—4 Eseln nach Neuenbürg und holte die dorthin ge¬
flüchteten Früchte der Bauern aus nicht gebannten Gemein¬
den, um sie nach dem Mahlen deri Leuten wieder ins Haus zu
bringen . Dabei hütete er sich gewissenhaft, für Einwohner der
gebannten Orte zu mahlen.

Kerns Nachfolger im Bestand der Nenenbürger Mühle
war der Waagmüller Hans Sentier von Pforzheim , der zu¬
nächst auf ein Jahr denselben Canon wie Kern zu liefern
übernahm ; scksn 1648 war ihm die Mühle verleidet . Beson¬
ders wurmte es ihn begreiflicherweise, daß Kern vor seinen
Augen die ins Städtle geflüchteten Früchte wegführte und
ihm so „auf der Haube saß". Dazu kam, daß die Neuenbürger
selbst an jedem Wochemnarkt nach Pforzheim liefen, wo das
Brot etwas billiger war , und dort Brot auf 8—14 Tage ein-
kausten ; damit fiel von den Bäckern weniger Müller an . Oft
kam nicht einmal ein Simri wöchentlich ein ; davon konnte
der Bestandsmüller dicht gut 5 Simri als Canon abliefern.
Ende 1648 war Sentier schon mit einem halben Jahresbetrag
feiner Verpflichtung im Rückstand. Sein mitgebrachtes Geld

hatte er zum größten Teil eingebüßt ; er ist ein „armer , mit
5 kin-dern beladener geßell". Bogt Cull bemühte stch zunächst,
die Mühleinnahmen dadurch zu steigern , daß er die Einwoh¬
ner aus ungebannten Dörfern zu überreden suchte, ihre nach
Neuenbürg geflüchtete Frucht aus Dankbarkeit für den ge¬
nossenen Schutz auch hier mahlen zu lassen. Als dies ^nicht
genügenden Erfolg hatte , mühte er stch in Berichten an die
Rentkammer um eine grundsätzliche Klärung der Frage:
„Darf ein Müller einem andern in seinen Bann hineinfahren
und ungebanute Frucht holen ?" Die Rentkammer gibt keine
klare Entscheidung , sondern beschränkte sich darauf , den Appell
an die „Dankbarkeit " der Bauern zu empfehlen, der doch be¬
reits erfolglos geblieben war . Es scheint, als habe der Vogt
mit gelindem Zwang erreicht , daß Kern wenigstens das Nb-
holen der Frucht unterließ ; nach Friedensschluß wurde die
Frage ohnehin gegenstandslos , weil die geflüchteten Früchte
mehr und mehr von Neuenbürg abgezogen wurden . Im Ol -'
tober 1648 ging der Müller Soutter ab. An seiner Stelle fand
sich nach langem Suchen der Müller Wbrecht Lang aus
Murrhavdt , zudor lange aus der Mühle zu Kuppen/Heim in
Baden . Der neue Beständer wollte trotz eifrigem Zureden
nicht mchr als 3 Simri wöchentliche Gült reichen; um die
Mühle in Gang zu halten , wurde schließlich diese erneute
Kürzung ans ein Vierteljahr zugestanden . Erstmals wurde da¬
bei erwogen , ob Lehen überhaupt noch einen Anteil erhalten

! solle; zuletzt beließ man ihm 114 Simri wöchentlich. Vogt Cull
! erkannte ganz klar , wie unnatürlich das Verhältnis war , das
>Lehen mit seiner Mühle verband . Ein dauernd abwesender
! Besitzer, der weder seinen Canonverpflichtnng -en Nachkommen,

noch das Geringste für die Erhaltung des Mühlwerks tun
konnte ; dessen Schulden eine Höhe erreicht hatten , die in
aller Zeit eine Abtragung unmöglich machen mußte : ein
solcher Besitzer war lediglich ein Anhängsel , dem aus alter

! Gewohnheit aus dem Ertrag ein dürftiges Almosen gereicht
wurde . Irgend welches Vevfüg-ungsrecht wäre unter diesen
Umständen dem Oberst nicht mehr zugestanden worden ; es
wäre vielmehr das natürlichste gewesen, wenn Lehen die
Mühle abgetreten hätte . Die Rentkammer ging jedoch auf
einen Hinweis Culls nicht ein ; eben weil die Mühle ein so
schlechtes Risiko geworden war , waren die-Räte der Meinung,
daß sich die Herrschaft besser stelle, wenn sie einen Teil des
Canons bezog, ohne damit eine Verpflichtung zur Unterhal¬
tung des Werks zu übernehmen . Gewiß sah die Rentkammer
auch schon in nicht allzn -ferner Zukunft den Augenblick, in dem
ihr die Mühle infolge ihrer Usberschuldnng von selbst heim¬
fallen mußte . Sie dachte rein fiskalisch, während bei Cull
deutlich der eigentliche Sinn der Mühle , nämlich die ein¬
wandfreie Versorgung der Mahlkunden , im Vordergrund
stand. Diese letzteren kamen bei dem fortdauernden Wechsel
der Müller und infolge der nie gründlich behobenen Mängel
des Werkes nicht mehr auf ihre Rechnung ; für sie war es
höchste Zeit , daß die Mühle endlich in die Hand eines lei¬
stungsfähigen Herrn kam. Die eingebannten Orte litten am
meisten unter dem Zustand , daß der formelle Besitzer — Lehen
— nichts tun konnte, während der tatsächliche Besitzer — die
Herrschaft — sich zu nichts verpflichtet fühlte . Der Müller
Lang hält nur das vereinbarte Vierteffahr auf der Mühle
aus . Anfang 1649 hat ein Müller Gabriel Lampp — auch
Lampe — den Bestand . Es ist wenig zu mahlen ; die Mühle
steht oft lange Zeit still. 1649 gerät die Frucht nur mittel¬
mäßig , und die Bauern behelfen sich an Stelle des Brotes
oft mit Obst. Lampp ist nicht einmal in der Lage, einen Esel
zu halten . So bleibt es notgedrungen bei den 3 Simri wö¬
chentlicher Gült ; selbst diese geringe Leistung ist nur durch
dauernden Druck zu erpressen. Schon die ans Georg ! 1649
fällige Gült konnte der Vogt erst erhalten , nachdem er den
Müller vier Wochen in den Turm gesperrt hatte . Vogt Cnll
sucht fortwährend nach anderen Bestandsmüllern , die sich zu
höheren Leistungen bereit finden lassen würden . Nach der
Ernte von 1650 bemüht er sich, die Birkenfelder zu bewegen,
in Neuenbürg mahlen zu lassen. Die Birkenfelder Mühle war
seit ihrer Zerstörung 1634 noch nicht wieder aufgebant wor¬
den. Allmählich >var der Brötzinger Müller dazu überge-
gangen , die in Birkenfeld gebauten Früchte dort abzuholen
und den Kunden das MM znzuführen . Die Not der Zeit
hatte hier wie an anderen Orten eine Aendevung der seit¬
herigen Betriebssührnng veranlaßt ; die Müller mühten sich
um ihre Kundschaft. Es wäre nahe-gelegen, daß auch die
Neuenbürger Müller diesen Weg eingeschlagen hätten ; außer
dem rührigen Kern haben es jedoch alle Beständer der Ketzeri¬
schen Mühle vorgezogen , die geringe Zahl der eingsbannten
Mahlkunden zu bejammern , statt sich tätig um ihre Vermeh¬
rung umzntnn . Man muß ihnen allerdings zugut halten , daß
sie mit ihrem Mühlwerk größere Ansprüche nicht befriedigen
konnten . Immerhin gelang es den unablässigen Bemühungen
Cnlls , die Birkenfelder geneigt zu machen, sich der Neuen¬
bürger Mühle zu bedienen , falls ihre Früchte geholt und das
MM ihnen wieder gebracht vürde . Fast wäre die Sache daran
gescheitert, daß — wie übrigens allgemein üblich — die ein¬
gebannten Ortschaften beim Mahlen den Vorrang vor den
freiwilligen Kunden forderten ; den Birkenfeldern erschien
diese Hebung allzu hinderlich . Der Vogt fährt mit erfreulich
deutlichen Worten dazwischen und stillt das unnütze Gezänke.
Keine Gemeinde solle den Vorrang haben ; man wolle es hal¬
ten „alleweg dem sprüchwortt nach: wer zuerst kommt, mahlt
zuerst !" Um diesem Zustand eine gewisse rechtliche Grundlage
und damit Dauerhaftigkeit zu geben, wollte Cnll Birkenfeid
in den Bann -der Neuenbürger Mühle einbezogen wissen, so¬
lange die Dorsmühle nicht wieder aufgebant war ; es kam
jedoch nicht dazu.

So vegetierte Lehens Mühle weiter his zum Jahre 1652.
Nun aber hatte der bauliche Verfall einen Grad erreicht, der
kein längeres Znivarten mehr duldete . Alle Anstrengungen
um Werbung neuer Mahlkunden mußten unter diesen Um¬
ständen erfolglos bleiben . Weil nicht mehr alle Gänge liefen,
mußten die Kunden oft tagelang warten , bis ihre Frucht ge¬
mahlen werden konnte Die Bürgerschaft der eingebannten
Orte wurde unruhig . Sie -bat dringend , die für sie lebens¬
wichtige Mühle entweder auszubessern oder ihr zu erlauben,
an denjenigen Orten zu mahlen , -wo sie ihre Frucht auf den
Wochenmärkten kaufte. Zu allem Unglück wurde die Mühle
„durch underschidliche grausame landtkhun -dige wäßergüß , an

wehr watzerbau unnd andern , dermaßen verrußen , daß dem
werckh ohne anwendung eines nahmhafften reparitions-
costen nimmermehr zu helffen". Häufige Truppendurchzüge,
Einquartierungen , die allgemeine Unsicherheit umd Mutlosig¬
keit hatten der Mühle den Rest gegeben ; die Bewirtschaftung
durch fremde Bestaichsmüller hatten die Pflge durch den Ver¬
antwortlichen Besitzer nicht ersetzen können.

Im Frühjahr 1652 weilte Letzen anläßlich der Durchfüh¬
rung des Haugwitzschen Gantprozesses in Neuenbürg . Bei
dieser Gelegenheit versuchte er zum ersten Male wieder Ein¬
fluß aus das Geschick seiner Mühle zu gewinnen . Auf der
Mühle ruhten immer noch Teile der von Hang -Witz übernom¬
menen Schulden , die Letzen nach dem Erwerb nicht vollständig
bezahlt hatte . Die Gläubiger — Freiherr von Degenseid und
Pfarrer Jung in Gernsbach — hatten seither stets vergeblich
auf ihre Zinsen gewartet und mußten gewärtig sein, bei fer¬
nerem Ruin der Mühle allmählich auch die einzige Sicherheit
für ihr Guthaben zu verlieren . Herr von Degenfeld war es
vor allem, der seit Friedensschluß auf Bezahlung drängte ; im
Zusammenhang mit den übrigen Gantverfahren im Amt ist
1652 auch die Rede von der Vergantung der Mahlmühle.
Während jedoch Lehen die Lösung vom Gut Christophsburg
zuletzt als eine Befreiung empfindet , sucht er den Verlust
seiner Mühle mit aller Energie zu verhindern . Der Zusam¬
menhang zwischen den Leiden Teilen seines Besitzes ist ganz
deutlich ; Lehen hofft , durch den Verkauf seiner Grundstücke in
die Lage zu kommen, in Zukunft die fälligen Zinsen seiner
Mühlschuld zahlen zu können und noch Geld zur Ausbesse-
u-ng übrig zu behalten . Die Rentkammer hatte die Liquidie¬
rung des Haugwitz -Lehenschen Besitzes vor allem auch in der
Erwartung , ihre Canonrückstände damit eher zu bekommen,
gefördert . Die Befriedigung der Dcgeneldschen Forderungen
an das Gut Ehristophsburg war das einzige Mittel für
Letzen, diesen Gläubiger von der zwangsweisen Beitreibung
seines Guthabens auf der Mühle abzn-halten . Die Mühle blieb
so in vieler Hinsicht das Kernstück der Geldanlage Lehens ; an
sie klammerte er sich am festesten. Zum ersten Mal war der
Gedanke an einen Verkauf schon 1641 a-ufgetancht ; Lehen er¬
wähnte damals beiläufig : wenn der Herzog bereit sei, ihm den
Kaufpreis von 8000 fl. und 1000 fl. für gemachte Aufwend-

! düngen abzüglich der damals auf 3000 fl. aufgelaufenen Gült¬
rückstände zu bezahlen , wolle er die Mühle verkaufen . Der
Vorschlag war betont unmöglich gehalten und gar nicht ernst
gemeint . So jämmerlich ihr Zustand sein mochte, so wenig
der Ertrag an die früheren Einkünfte herankam , so blieb
doch die Mühle Lehens einzige Existenzgrundlage ; allerdings
nur so lange , als die Herrschaft stch bereit fand , Lehen als
Besitzer gelten zu lassen und ihm einen Anteil am Ertrag
znzuwei-sen. Im März 1652 bittet Lehen inständig , es nicht
zum Gantprozeß kommen zu lassen, der sein und der Seinen
äußerstes Verderben wäre . Schon 1649 hatte er H. von Degen¬
feld um Geduld gebeten und ihm, wie auch dem Pfarrer Jung
den Vorschlag gemacht, die Mühle so lange zu nutzen, bis ihr
Guthaben herausgewirtschaftet sei. Beide Gläubiger hatten
den Vorschlag abgelehnt ; sie brauchten bares Geld . Bei dem
hohen Canon und dem wenig einträglichen Betrieb wäre auch
nicht viel für sie herausgekommen.

Die erhoffte Erleichterung für -die Mahlmühle durch den
Verkauf des" Gutes Christophsburg blieb aus ; der Erlös aus
dem von Lehen heimgeschlagenen ursprünglich Haugwitzschen
Besitz kam hiesür nicht in Frage , und die von Letzen selbst
hiuzu -gekauften Güterstücke, die nicht zur Gantmafse gehörten,
erwiesen sich mit Ausnahme eines Gartens als unverkäuflich.

(Fortsetzung folgt .)

Ich Hab nichts anzuzieh'n . . .
Nun ist der Sommer leis' gekommen,
sodaß die schönsten Blumen blüh 'n,
und schon ruft jede Frau beklommen:
Herrsch — ich Hab nichts anznzich 'n!

Man legt in Kisten, Koffer, Truhen,
die Win -tersachen — dies und das —
hier sollen sie den Sommer ruhen
gar Wohl beschützt vor Mottenfraß.

Und ' nun heraus mit Sommersachen,
die Luft hat sechsnndzwanzig Grad ! —
Jedoch gar jäh erstirbt das Lachen —
es merkt die Frau , daß sie „nichts " hat!

Sie legte manches einst beiseite,
was ihr einfach nicht mchr gefiel —
ob Spitze, Leine öder Seide —
egal . . . es war ein alter Stil.

Und das war dann das End vom Liede:
Der liebe Gatte — jeminch —
griff , ob ans Zwang oder aus Liebe,
tief grollend in sein Portemonnaie!

So war es einst. In guten Zeiten.
Und das , was -damals still verschwand,
soll nun aus seinen Truhen steigen
für unser schönes Vaterland!

Da liegt noch manches drin verborgen,
ans das wir Frauen nicht erpicht,

-weil es (laut unfern Friedensforgen)
der Mode ja nicht mchr entspricht!

Drum Frauen , gebt ! Je mchr , je besser!
Uns macht die Mode keinen Schmerz —
geht hin und öffnet alle Schlösser —
vor allem : öffnet euer Herz!

Und aus der Kisten dunklen Tiefen
erscheint, was ihr nicht mchr geschätzt,
denn alle  Dinge , die da schliefen,
braucht Deutschland jetzt ! MBE
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Symbolik-rr Mnvftep
Uralte Lebensweisheit

gn einer alten, fast vergilbten Chronik findet man die sch
Uvr>e, mit denen der unbekannte Verfasser die Pfingstfeier um¬
schrieb: „Es sind dis Tage der Naturfreunde". Und er hat wirk¬
lich recht mit dieser trefflichen Formulierung. Das gleiche, nur
mit anderen Worten, hat Johannes Heucherus in seinem vor rund
2S0 Jahren erschienenen berühmten Kräuterbuch ausgedrückt: „So
du zwischen Pfingsten und Johannistag dir ein Glückskraut schnei¬
dest im Wald, kannst du auch Glück haben in den Nächten vorm
Freitag fürnehmlich jedoch zu Pfingsten, Fahrenkrautsamen zu
finden, allwo es zwischen elf und zwölf blühet, Blüte und Samen
aber wieder allso leicht verschwinden, so man sie nit festhült: In
gleicher Nacht ist. es Zeit, die Berufskräuter aus dem Forst zu
holen. Wettersicherer und Wanderschlüssel, Eisenkraut und Tau¬
sendwohlverleih."

Liegt hierin nicht eine tiefere Symbolik der Pfingsten, der
Pfingsten des deutschen Menschen? Es ist, als stünden in diesen
Zeiten die Tore zu den tiefsten Geheimnissen der Natur offen:
wir glauben, die Dinge in ihren Werden und Wesen besser zu be¬
greifen. Selbst der Oberflächlichere spürt einen seltsamen Hauch,
einen berückenden Klang, nur kann er es nicht in Worte schließen.

Der Verfasser des Kräuterbuches will daher die Menschen
hinausführen in das Werdewunder der Natur, wo aus Schritt
und Tritt sich Schicksale gestalten, wandeln oder vollenden. Ja,
solcher Schicksale gibt es unzählige, eines seltsamer als das andere,
alle aber umwittert von den ewigen Geheimnissen des Werdens.

Auch wir Menschen stehen im Ring dieser Wandlung, auch
in uns soll sich eine Wiedergeburtvollziehen, wir stehen in diesen
Tagen wieder dem Göttlichen in uns näher, dem Göttlichen, aus
dem uns neue Kräfte Zuwachsen zu neuer Tat.

In den Zeiten der Pfingsten spüren wir besonders eindring¬
lich das Wirken der „guten Natur", die ihren Kindern im Grunde
immer wohl will. Ihre geheimnisvollen Mächte arbeiten in der
Stille und geben uns alle neue Kraft und Lebensfreude. Froh
ourchwandernwird Wald und Feld, gern lauschen wir tiefen
Worten oder herrlichen Klängen unserer Künstler, tiefer als sonst
verstehen wir Worte uralter Weisheit, wenn wir nur wollen.

Wir sind bei der Betrachtung all des Herrlichen, das uns der
deutsche Geist geschenkt hat, stolz und glücklich, Söhne dieses Vol¬
kes zu sein. Wir erneuern unsere Gemeinschaft gegenüber gern
das Gelöbnis der Treue. Den tapseren Söhnen unseres Volkes
aber, die im Freihritskampfum Deutschlands Größe Tag für Tag
Blut und Leben einsetzen, danken wir aus vollstem, tiefstem
Herzen.

So wollen wir den Geist der Psingsten begreifen: dann wer¬
den wir seinen Wert auch an uns selbst spüren.

Es ist jetzt keine Zeit zum Schenken. Das können wir später
wieder tun, wenn der Kampf zu Ende und der Sieg erfochten ist.
Bis dahin must es genügen, wenn wir bei einem festlichen Anlaß
mit ein paar Blumen oder auch nur mit unseren herzlichen Wün¬
schen allein unser Gedenken zum Ausdruck bringen Jeder Ver¬
nünftige sieht das ein. Vielleicht kann er auf diesem Wege Gefühl
und Gesinnung der Menschen besser kennenlernen, als durch pom¬
pöse Geschenke.

Und dock gab es auch heute eine Möglichkeit, sich selbst und
andere zu beschenken: seelisch. Wir stehen alle unter der Härte und
Schwere eines unerbittlich fordernden Krieges Was kann man da
einander Helsen, wie kann man schenken und selbst beschenkt werden
durch freundliches Wesen, durch Verständnis füreinander, durch
outen Willen und Geduld, durch Anstand und Höflichkeit, durch Ein¬
sicht, Haltung und beispielhafte Pflichterfüllung!

Es kann nicht ausbleiben, daß 'jeden von uns einmal eine
schwere Stunde in ihre Zucht nimmt. Welches Gottesgeschenk ist
es dann, wenn uns die Wärme kameradschaftlichen Mitgefühls ein¬
hüllt, wenn uns Rat und Hilfe oder doch Zuspruch und Aufrichtung
gesckenkt wird! Und welch köstliches Geschenk bringen wir uns
selbst dar in der Besriedigung über treuersüllte Pflicht, Uber Opfer,
die wir für Deutschlands großen Kampf geleistet, über Standhaftig¬
keit und Kraft, mit der wir Schicksalsschlägeder Kriegszeit über¬
wunden haben!

Heute geht die Reichsspinnstofssammlung zu Ende. Auch sie
will uns zu so einem Geschenk verhelfen: zu dem Frohgefühl, durch
unsere Gabe beigetragen zu haben zur Erfüllung der Bedürfnisse
der Front und der Rüstungsschassenden. Hat einer noch nicht ge¬
spendet, so nütze er noch die letzte Stunde dazu aus. Er wird, in¬
dem er schenkt, sich selbst ein seelisches Psingstgesche.ik bereiten.

Schenken wir Front und Heimat was sie brauchen. Schenken
wir unseren Mitmenschen hilfsbereite Freundlichkeit. Schenken wir
ups selbst die Genugtuung treugetaner Pflicht — gibt es einen
schöneren Pfingstgruß für uns alle, denn in diesem Geiste? R. M.

Frohes Psingsten — das wünscht Ae Heimatzeitung von
Herzen . Wir Men in harter Zeit ; wer aber in immer größe¬
rer Naturverbnndenheit sein Loben gestaltet, der findet einen
Ausgleich, dem sind auch die Pfingstt -age ein schönes Geschenk
der Gottnatur , ist doch dieses Fest der Freude geweiht Wer
die Lenzerfnllung in der Natur . Pfingsten fällt diesmal sehr
spät. Der Blütenrausch des Lenzes ist schon vorüber , die
Blätterkronen unserer Bäume sind schon dicht geworden , und
die Pfingstmaie , die sonst im ersten Zartgrün die Tore und
Türen schmückt, hat ihr Laub schon voll entwickelt. Frühe
schon fliehen die Menschen an den Pfingsttagen das enge
Hans ; sie wollen die Psiugstmorgensonne erleben , wollen den
Druck des Alltags einmal vergessen, frei , einmal ganz frei
sein, und wo könnten sie dies besser als draußen in der Gott¬
natur , die sich zum Fest so freundlich schmückte. Sehnsucht
nach Raum und Ferne ist in uns allen . Wandern ! Sonne¬
trinken ! Luftbaden ! Weiß doch jeder, daß die Sonne der
Kraftguell des Löbens ist und daß sich gesund erhalten gerade
in unserer harten Zeit Pflicht ist der Gesamtheit gegenüber.
Deshalb mögen die wenigen Feierstunden jedem Sonne be¬
deuten und Erholung , ein Kraftschöpfen zu neuem Einsatz.

In Garten und Feld. Das Garten- und Feldgeschäft
beansprucht uns gegenwärtig in starkem Maße . Allenthalben
spürt man in der Salat - und Gemüssversorgung den ver¬
stärkten Einsatz der Gartenbauer . Während im Vorjahr noch
Mangel in diesen Dingen herrschte, ist Heuer eine durchaus
normale Versorgung sestzustellen. Der milde Winter und das
außergewöhnlich günstige Frühjahr bewirkten übrigens einen
reichen Ernteertrag . Wo man auch hinblickt, sieht man üppiges
Gemüsewachstum und schön bohangene Beerensträucher . Frei¬
lich wird den Gartenbesitzern nichts geschenkt. Sie leisten zu
ihrem normalen Tagespensum in Büro , Werkstatt oder Fabrik
zusätzlich ein gerüttelt Maß an Arbeit . Man darf ihnen des¬
halb den Segen ihrer Muhe gönnen . In diesem Zusammen¬
hang muß anerkennend auch der Gartenbaubetriebe gedacht
werden. Dank ihrer Vorsorge in der Samen - und Setzling¬
beschaffung konnte die starke Nachfrage befriedigt werden . Die
Gärtnereien haben unter kriegs-bedingten Erschwerungen zu
arbeiten und wenn sie, wie dies geschieht, auch in der An¬
lieferung auf der Höhe sind, soll dies anerkennend festgestellt
sein. — Die Feldfrüchte stehen schön und lassen eine gute
Ernte erhoffen. Aller Voraussicht nach dürste nunmehr auch
die Heuernte in Gang kommen. Dies wäre sehr zu wünschen,
denn das Gras steht ausgewachsen am Halm und verlangt
Bergung unter das schützende Dach. Augenblicklich wird ein
Teil des Kirschenertrags eiugeheimst. Der Ausfall ist nicht
einheitlich, befriedigt jedoch in den meisten Fällen.

Calw. (Tödlich verunglückt.) Am Donnerstag ereignete
sich aus der Straße von Calw nach Stammheim „Fm Hau"
ein schwerer Unglückssall. Ein 51 Jahre alter Landwirt von
Stammheim wollte während der Fahrt aus den Anhänger
einer Zugmaschine aufsteigen, stürzte ab und wurde über¬
fahren . Er war sofort tot . Er hinterläßt eine Frau und vier
Kinder.

Fre„denstadt. (Tödlicher Sturz vom Lastwagen.) Auf der
Fahrt zum Kniebis stürzte der sieben Jahre alte Werner
Hornbei -ger , der mit Zwei Kameraden auf der Ladefläche des
seinem Vater gehörenden Lastwagens Platz genommen hatte,
durch einen unglücklichen Umstand aus die Fahrbahn herab.
Er erlitt so schwere Kopfverletzungen, daß er innerhalb >weni-
ger Minuten starb.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit Vom 1. bis 31. Mai 1943

Geburten:  18 . 5.: Evemarie , T . des Hermann Budei,
Bäckers, und der Pauline , geb. Etzel; 24. 5.: Christa Elisabeth,
T . des Karl Schwarz , Mechanikers, und der Elisabeth , geb.
Grotzmann ; 24. 5.: Jürgen , S . des Emil Drollinger , Malers,
und der Else, geb. Schroth.

Eheschließungen:  8 . 5.: Fritz Böhme, Kaufmann,
und Else Frida , geb. Hahn ; 14. 5.: Fritz Otto Täfler , Ma¬
schinenarbeiter , und Lilli Gertrud , geb. Regelmann ; 21. 5.:
Albert Christian Bros;, Metallarbeiter , und Dora Anna , geb,
Förschler ; 22. 5.: Walter Wanner , Maler , und Auguste, geb.
Bredl.

Sterbe fälle:  24 . 5.: Jürgen , Kind des Emil Drol¬
linger , Malers ; 30. 5.: Ernst Emil Hund Uhrmacher, 74
Fahre alt.

Brief aus Birkenfeld
Die allgemeine Erdbeerernte ist in greifbare Nähe gerückt.

Schon werden die Anpflanzungen durchgekämmt und in der
nächsten Tagen dürfte unter den gegebenen Witternngsver-
hältnissen die Haupternte beginnen . Was in ihren Anfängen
als Frucht in das traditionelle ' Weiße Körbchen wandert , ist
zwar noch nicht die vollendete Reife, immerhin aber so weil
vorgeschritten , daß sie dem Verbraucher zugeführt werden
kann. Die Ablieferungspflicht zwingt zum einstweiligen Ver¬
bot in der Versorgung an die Allgemeinheit . Und das ist gui
so, denn der totale Krieg erfordert auch hier die notwendigen
Zwangsmaßnahmen , um in erster Linie die Erdbeere für un¬
sere kranken und verwundeten Soldaten sicherzustellen. Wen»
man heute Lurch die Straßen von Birkenseld geht, sieht mau
im Gegensatz zur Zeit des Kriegsbeginns ein völlig veränder¬
tes Bild . Und das wird sich auch in der Haupternte nicht
a ders gestalten, wenigstens im ersten Stadium nicht. Der.
ü lichen Völkerwanderung von außen her ist Einhalt geboten
a ch^fiir jene, deren Geld runder schien wie dem Volks-
g .rossen, der mit geringeren Mitteln Haushalten muß. Ist
einmal der Ablieferungspflicht genügt und der Erzeuger hat
seinen Eigenbedarf eingedeckt, dann wird auch der Private
Abnehmer , wenn mich mit einem bescheidenen Anteil , zu fei¬
nem Rechte kommen. Wir haben uus nun einmal auf Len
totalen Krieg und seine Auswirkungen auch in Bezug auf die
Erdbeere einzustellen und wer es mit feinen Volksgenossen
gut meint , wird im Interesse einer gerechten Verteilung
schon von selbst sein Gewissen schärfen und dem Schiebertum
die Spitze abbrechen. Wer Las nicht tut . ist ein Bolksscüödling.

gleichviel, ob Erzeuger oder Verbraucher . Von dieser Warte
aus gesehen wollen wir ein gerechtes Maß in der Abgabe
unserer Erdbeere im freien Verkauf walten lassen. Mengen¬
mäßig ist der Erdbeerertvag gut und damit auch die Mög¬
lichkeit gegeben, dem Privaten Verbraucher seinen Anteil zu
sichern.

Daß der totale Krieg auch in anderer Beziehung in Bir¬
kenseld seinen Einfluß geltend macht, zeigt sich im kommu¬
nalen wie im wirtschaftlichen Leben ' .Der Zwangs -Arbeits¬
einsatz wirkt sich wie überall so auch hier sichtbar aus . In
kommunaler Hinsicht unterliegt der Verwaltungsapparat der
Gemeinde allen notwendigen Einschränkungen . Das kulturelle
Leben hingegen erhält durch den „Sängerbund " immer noch
seinen Antrieb , denn trotz der vielen Einberufungen aktiver
Sänger wird noch mit 40 bis 50 Sängevkameraden fleißig
gesungen und für den Frühhcrbst wieder ein Konzert vor¬
bereitet , das auch seinen sozialen Zweck erfüllen -wird.

Wir stehen vor dem Pfingstfest. Der Birkensolder wird
die zwei Tage Arbeitsruhe nutzen, um draußen in Ebene,
Hügelland und Schwarzwald neue Kräfte zu sammeln für den
kommenden Alltag . Und wenn die Feiertage vorüber sind,
wird der „Pforzheimer Brief " auch einmal in die Geschichte
Birkenfelds eingreifen und seinen Lesern sagen, was alte
Baudenkmäler und Fachwerkhäuser zu erzählen haben. Man
soll die Heimat kennen lernen , den Boden , der uns mit ldem
ganzen Leiben bindet . In diesem Sinne wünscht der Brief¬
schreiber jedem einzelnen Birkenfelder ein gesundes Pfingst¬
fest- bl.

Rtedüschtngen, Kr. Douausschingen. (100 Jahre alt .) Den
M .Gsburtstag konnte die älteste Einwohnerin , Frau Maria
-Rieger, begehen. Sie ist noch bei guter Klarheit des Geistes, so
daß sie am heutigen Weltgeschehen noch lebhaften Anteil
nimmt und auch noch Viole Erinnerungen aüfzusrischen ver¬
mag.

Ritterkreuzträger Zehender wurde geehrt
Aalen, 9. Juni . Ritterkreuzträger SS -Standartensührcr

Zehender wurde in seiner Heimatstadt Aalen aus dem Rat«
Haus durch Partei , Wehrmacht und Stadt festlich empfangen
und geehrt . Die Berölkerupg , besonders die Jugend , nahm
freudigen und begeisterten Anteil.

Deutschlands ältester Handwerksmeister gestorben
Im 91. Lebensjahre ist in Heidelberg  Drechslermeister

Julius Münzenmayer -gestorben, der sich bis in seiu hohes
Alter großer Rüstigkeit erfreute . Er darf Wohl als Deutsch¬
lands ältester Handwerksmeister gelten , da er noch mit 90
Fahren in seiner Werkstatt stand. M -ünzenmaher stammte aus
Tübingen und betrieb seit langem in Heidelberg ein eigenes
Schirmgoschäft.

Gauleiter Sauckel in Stuttgart
Er spricht zu den württembergischen Betriebe«

NSG . Zn Fragen des Arbeitseinsatzes und der.  lohn¬
ordnenden Maßnahmen wird im Rahmen einer Veranstal¬
tung der Arbeitskammer Württemberg der Generalbevoll¬
mächtigte für Len Arbeitseinsatz , Gauleiter Fritz Souckel.
am -kommenden Mittwoch den 16. Juni in der Stu . igarter
Liederhalle zu den württembergischen Betrieben sprech r.

Das erste Todesurteil im Pforzheimer
Gerichtssaal

Pforzheim, 11. Juni . Vor dem Sondergericht Mannheim,
das am Donnerstag in Pforzheim tagte , hatte sich der 28
Jahre alte , verheiratete Ernst Koch aus Kassel-Bettenhau -se«
wegen Diebstahls , Betrugs und erschwerter Urkundenfäl¬
schung zu verantworten . Der Angeklagte zog tu zwei Mo
naten durch 15 verschiedene Städte , verübte zahlreiche Kirchen-
einkbrüche,-entwendete teilweise unter Ausnutzung der Dunkel¬
heit Schmuck, Kleidungsstücke, Musikinstrumente , erbrach in
verschiedenen katholischen Pfarrkirchen die Opferstöcke unk
raubte sie aus , stahl Ausweispapiere und fälschte sie, kurzum,
er nahm mit , was ihm gerade in die Hände siel. Nebenher
verübte er zahlreiche Betrügereien , indem er sich als Uhr¬
macher ausgab , Uhren zur Reparatur annahm und diese
dann entweder versetzte oder verkaufte . Sogar in einem Arzt-
kittel — er gab sich als Dr . med. aus — horchte,Koch die
Patienten nicht an der Brust , sondern am Geldbeutel ab.
Sein Vorstrafregister zeichnete ihn als gefährlichen Gewohn¬
heitsverbrecher . Schon als Soldat hat er seine Kameraden
bestohlen und mußte deshalb abgehen. Er blieb dann auf der
Bahn des Verbrechens und in Pforzheim , wo er in der
St . Antoniuskirche zu Brötzingen die Opferstöcke erbrach und
beraubte sowie aus der Monstranz wertvolle Telle ausbrach,
ereilte ihn sein Schicksal. Das Sondergericht erkannte gegen
den geständigen Angeklagten wogen erschwerten Diebstahls in
sieben, wegen einfachen Diebstahls in acht, wegen zweier Be¬
trugsfälle und zweier erschwerter Urkundenfälschungen dem
Anträge des Oberstaatsanwalts gemäß aus die Todes-
strafe.  Als gefährlicher Gewohnheitsverbrecher , der für die
öffenÄche Sicherheit eine ständige Gefahr bilde , mußte Koch
die schwerste Strafe treffen . Daneben wurde fürsorglich auf
Sicherungsverwahrung und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt . Koch nahm Las Urteil gefaßt entgegen
und verließ lächelnd das Gerichtsgebäude . dl.

Schwere Strafen wegen Möbelhamsterei
Frtedrichshafen, io . Juni . Das Sondergericht Stuttgart

!verhandelte erneut gegen den 67 Jahre alten Möbelhändler
Joses Epple und seine 39 Jahre alte Stieftochter Erna Benz,
die angeklagt waren , durch Zurückhaltung von Möbeln bös¬
willig die Bedarfsdeckung der Bevölkerung gefährdet zu
haben . Beide haben, um ihr Geld in Sachwerten anzulegen,
von Kriegsausbruch bis Sommer 1942 für über 70 000 Reichs¬
mark Möbel dadurch der Allgemeinheit entzogen, daß sie diese
versteckten und bilanzmäßig nicht auswiesen . Epple -hatte nach
drei Jahren Krieg fast das Vierfache an Möbeln aus Lager,
womit hinreichend bewiesen war , daß Möbel gehamstert wur¬
den. Dazu kommt erschwerend die Verschleierung der Bilanz.
Epple hatte seinen Möbslbostand der behördlichen Kontrolle
völlig entzogen . ^

Das Urteil lautete gegen Epple aus ein Jahr Zuchthaus,
gegen die Benz als die Hauptschuldige auf ein Jahr drei Mo¬
nate Zuchthaus . Die versteckten Möbel und Teppiche wurden
singezogen. Epple wurde die Ausübung des Möbelhandels ans
die Dauer von drei Jahren untersagt.

Staat !. Kursaal Wüdbaö
i Montag den 14., Dienstag den 15, u. Mittwoch den 1k. Juni
> „Der große Schatten"
! Glück und Zukunft eines großen Schauspielers werden

durch den unbedachtsamen Leichtsinn eines seiner Kollegen zer¬
stört . Der Schatten geistiger Umnachtung umfängt ihn ; er
fristet sein zerstörtes Leben als unbekannter Souffleur , bis
eine überraschende Begegnung ihn 'endlich erlöst und ihn sei¬
ner großen Kunst wieder zusührt . Die dramatischen Ereignisse,
die dazu führen , udd seine Befreiung aus der seelischen Be¬
drängnis schildert ergreifend dieser Tobis -Film.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau
Kursaal-Lichtspiele Herrenalb

Montag den 14. Juni : „Hab mich lieb"
Berauschend schöne, tänzerisch beschwingte Revueszenen

bilden den Auftakt und auch den Ausklang dieses großen Ufa-
Films ! Zwischen ihnen liegt die eigentliche Handlung , eine
charmante Komödie, die mit funkelnden Pointen , flotten Dia¬
logen und überraschender Situationskomik eine Atmosphäre
heiterster Stimmung -um sich verbreitet ! Das reizvolle Ein¬
maleins der Liebe, ein Rechenexempel, so alt und so schön wie
die Welt , wird hier mit viel Witz, mit viel Temperament
und Gefühlsseligkeit aus ein neues Mal durchgenommen.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.



Unsere Heimat im Wandel-er Zeiten
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Fortsetzung Vl Zunß 1S43 <voe 100 HrMrsn)
Allgemeines

Da die Bestimmungen der Gcnerakverordwu -ng vom 13.
April 1808 betr . die Feuerpolizeigesetze vielfach nicht beachtet
wurden , erließ das Oberamt unterm 7. Juni eine Bekannt¬
machung, die in der Hauptsache folgendes besagte:

1. Bei GsbäuLen , die nicht 30 Fuß von einander entfernt
stehen, muß auf der Giebelseite entweder eine Brandmauer
aufgeführt oder es muß die ganze Giebelseite, nicht bloß das
Gi ^leldreieck, auf 6 Zoll übermanert und verblendet werden.

2. An solchen ganz massiven ode^ übermauerten und ver¬
blendeten Giebelteiten dürfen sich keinerlei hölzerne Gesimse,
keine Ortsgebiilke und keine Ortsbretter befinden.

3. Fensteröffnungen dürfen im Giebe-lLre-ieck, also im Dach¬
stock, nur -dann angebracht werden , wenn der Mstand vom
nächsten Hanse 10 Fuß beträgt . Sie müssen in diesem Falle
mit gut schließenden Läden versehen sein.

Diese Bestimmungen finden auch -bei solchen Häusern ihre
Anwendung , welche in neue Straßen zu stehen kommen, wenn
mich in deren Nähe sich noch keine Nachbarg c-bä-ude befinden.

Aus Neuenbürg
Unterm 12. Juni gab das Stadtschultheihenamt -bekannt,
Am 27. Juni >var Bürgerausschußwahl . Es hatten am

1. Juli auszuscheiden : Schuhmacher Franz Anton Erat , Haf¬
ner Christian Fr . Fischer, Glaser Andreas Kiefer, Schneider
Gottlieb Friedrich Knüller , Geometer Johann Friedrich Mar¬
tin , Bäcker Christoph Friedrich Schn-epf und Konditor Georg
Friedrich Weiß. Die Einladung zur Wahl erschien im Heimat¬
blatt vom 11. Juni mit der Verwarnung , daß diejenigen
Bürger , die ihrer Wahlpflicht ohne Entschuldigung nicht Nach¬
kommen, eine Ordnungsstrafe zu erwarten hätten . An der
Wahlhandlung nahmen 216 Bürger teil . Die meisten Stim¬
men erhielten Schreiner Ludwig Friedrich Blaich mit 66,
Wagner Christian Friedrich -OlPP mit 61, Schmied Johann
Ko-nr -aü SchÜnthaler mit 50, Bäcker Gottlieb Friedrich Blaich
mit 17, Metzger Gottliöb Friedrich Silbereisen mit -!L> Nadler

Friedrich Theodor Meyer mit 15 und Kübler Christoph Fried¬
rich Beichte mit 1L Stimmen,

»
Am 3. Juni wurde die Eröffnung des Eckerfchen Bier¬

kellers bekanntgegeben, in dem jeden Dienstag und Freitag
harmlose Gesellschaft Lei gutem Bier anzutreffen sei.

Aus Oberamtsorten
In Höfen  wurde beschlossen, eine Kl-ei-n-kinderschule em-

zurichten . Mir diese sollte im Schulhause ein -weiteres Zim¬
mer geschaffen und ausgebaut werden . Unterm 8. Juni er¬
folgte die Ausschreibung der dazu erforderlichen Arbeiten.

*
Unterm 13. Juni gab das Oberamt bekannt , daß Marie

Klara , Witwe des Fa -kob Friedrich Gokle von Bernbach,
mit drei Kindern und einem Enkel nach Amerika ausgewan¬
dert sei.

Ho'chzcitsfeier
8. Juni : Christian Hanber , Gastgeber , und Elifabethe Schwei-

kert im „Waldhorn " zu Herrenalb.
Nachrichten aus Welbbaö

Die -von einem Prrvatverein gegründete und am 6. Jun -i
1842 eröfsnete Kleinkinderschule Wildbad erstattete am 1. Imst
1813 vor aller Oeffentl -ichkeit ihren ersten Rechenschaftsbericht.
Danach betrugen die Beiträge des Pri -vatvereins 59 Gulden
17 Kreuzer , die der Stadtkasse 60 Gulden und die der die
Schule besuchenden Kinder 127 Gulden 18 Kreuzer . Der
König schenkte 200, die Königin 300 und Prinzessin Katharina
100 Gulden , wozu noch Stiftungen anderer Menschenfreunde
in Höhe von 137 Gulden 31 Kreuzer kamen, so daß insgesamt
981 Gulden und 39 Kreuzer Einnahmen zu verzeichnen waren.
Auf der Ansgabereseite standen für Gehalt und Weihnachts¬
geschenke-der Lehrerin und ihrer Gehilfin , Mete des Schul¬
zimmers und der Wohnung der Lehrerin sowie für kleinere
Ausgaben zusammen 213  Gulden 1 Kreuzer , so -daß sich ein
Gesamtvermögeu von 771 Gulden und 36 Kreuzer ergab . Die
Stadtkasse , die Las Brennholz für die Kleinkinderschule unent¬
geltlich lieferte , erklärte sich bereit , für die Folge auch das
Schulzimmer und die Wohnung der Lehrerin zu stellen.

Einkochfragen — wieder aktuell!
Wir Menschen unserer Krisen-zeit, die -wir so -weite Strecken

unseres Lebens im Schatten -wandeln , haben in -diesem Jahr
mit besonders hoffn-ungssrohem Herzen den herrlichen Blü»
tenflor begrüßt , -der uns überall entgogeulsuchtete, haben mit
gleicher Freude auch das junge Grünen und Sprossen in Feld
und Garten geschaut, und dürfen nun bei weiterer Gunst des
Wettergottes in diesem Jahr auf eine recht gute Ernte auf
allen Gebieten hoffen. Für unsere Hausfrauen Anlaß genug,
rechtzeitig ans E-i,,kochenL'U denken und alle hierfür notwen¬
digen Vorbereitungen zu treffen.

Zunächst sind einmal alle Geräte , Gläser -und Gummi¬
ringe usw. nachzn-sehen, ob sie nicht irgendwie 'beschädigt und
daher unbrauchbar geworden sind. Was an der notwendigen
Einrichtung fehlt, sollte sofort ersetzt werden . Dann ist vor
allem ans eine zweckmäßige Garterrdiingung (nicht zu viel und
nicht zu einseitig !) zu achten, lieber das richtige Ernten der
Gemüse, Beeren und des Obstes sollte sich jode Hausfrau ge¬
nau so unterrichten lassen wie über die Vorbehandlung des
Einkochgutes und -der verwendeten Geräte : vor allem aber
ist es unerläßlich , daß sie die Vorschriften über das Einkochen
selbst genau kennen und auch befolgen lernt.

Das sind einige kurze Hinweise. Einfachen ist nun zwar
kein Kunststück, erfordert aber immerhin genaue Sachkennt¬
nisse. Und diese sollten sich alle Hausfrauen erwerben , damit
ihnen Enttäuschungen und Fehlschläge erspart bleiben . Da
Einkoch-Lehrbücher aber gegenwärtig nicht immer zu Haber
sind, bleibt den Hausfrauen nur der eine Weg, sich in Zwei¬
felsfällen in den einschlägigen Fachgeschäften Rat und Aus¬
kunft zu holen. Auch die Ein -koch-Versuchsküche Weck in Oef<
lingcn/Baden beantwortet kostenlos alle Anfragen über das
Einkochen und stellt auch gerne erprobte Rezepte zur Ver¬
fügung.

Wenn Heuer die vollen Sträucher im Garten und die obst-
behangenen Bäume locken, wollen auch wir unser Teil dazu
beitragen , die Ernä -hrun -gsfra -ge unseres Volkes lösen zu hel¬
fen, indem wir dafür sorgen, daß auch nicht eine Beere um¬
kommt. Einkochen und richtige Vorr -atswirtschast sind heute
nicht mehr Sache nur einzelner Hausfrauen , sondern Pflicht
für alle ! kW

Meldung-er männlichen Angehörigen
-er Geburtsjahrgänge 1S94 bis 189H

die noch nicht im Besitz eines Wehrpasses bezw.
Ausmusterung-!--oder Ausschließungsscheinessind.

1. In -der Zeit vom 15. Juni bis einschl. 30. Juni 1913
^ erfassen die polizeilichen Meldebehörden diejenigen männlichen
j deutschen Staatsangehörigen der Gebnrtsjahrgänge 1891 bis

1896, die bisher noch nicht erfaßt worden sind und keinen
Wehrpaß, - Ausmnstenmgssche-in oder Ausschließungsschein be¬
sitzen.

2. Dtcsx Meldepflichtigen haben sich umgehend, spätestens
vis zum 26. Juni 1813, bei der polizeilichen Meldebehörde
(Bürgermeister) zu melden, in deren Bezirk sie wohnen.

3. Ist ein Meldepfl -icht-iger vorübergehend abwesend, so
hat er sich -Lei der für seinen Wohnsitz zuständigen Polizei¬
lichen Meldebehörde zunächst schriftlich und nach Rückkehr un¬
verzüglich persönlich zu melden.

1. Die Meldepflichtigen haben zwei Paßbilder in der
Größe 37x52 mm vorzulegen , auf denen sie im Brustbild -von
vorn gesehen in bürgerlicher Kleidung und ohne Kopfbedeckung
dargestellt sind. Es '-sind ferner Personalpapiere und sonstige
Ausweise mitznbringen , die Aufschluß über gegebenenfalls be¬
reits abge-Ie-istete Militävdienstzeit in der deutschen oder einer
anderen Wehrmacht (ehem. österreichischen, tschechischen, litau¬
ischen usw.) und über die Zugehörigkeit zu nationalsoziali - j
stischen Organisationen geben, außerdem Abst-ammungsunter-
lagen und Zeugnisse, Diplome usw. - -

5. Meldep-flichtige, die durch Krankheit an der persönlichen ^
Meldung verhindert sind, haben hierüber ein Zeugnis des j
Amtsarztes oder eines anderen beamteten .Arztes oder ein mit
dem Sichtvermerk des Amtsarztes versehenes Zeugnis des be¬
handelnden Arztes Lei der für ihren Wohnsitz zuständigen
Polizeilichen Meldebehörde einzureich-en. Entstehende Gebüh¬
ren müssen die Meldepflichtigen selbst tragen . Ferner haben
sie keinen Anspruch auf Ersatz von Fahrtvns -lagen , Reisekosten
und Entschädigungen für Lohnausfall.

6. Melde-Pflichtige, die ihrer Anmeldepflicht nicht oder
nicht pünktlich genügen , werden , falls keine höhere Strafe ver¬
wirkt ist, mit Geldstrafe bis zu 150 RM . oder mit Haft be¬
straft . Auch können sie mit polizeilichen Zwangsmaßnahmen ^
zur Gestellung angehalten werden . 8

' lw , den 10. Juni 1913. Der Landrat.

Abgabe von Speiseeis an Fugen-Kche.
eis m Gaststätten , Eisdielen , Konditoren Mck7rsten und

VeMufsstellen an Jugendliche unter 16 Jahren , die
Gleitung des Erziehungsberechtigten oder einer

von ihm beauftragten volljährigen Person Lesiuden, nach der
Verordnung des Innenministers vom 29. Juni 1912 (ReaW.
S . 31) verboten ist.

Zuwiderhandlungen werden streng bestraft.
Calw,  den 10. Juni 1913. Der Landrat.
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Elektro-u.Rundffachgesch.Pforz¬
heim, ChristophalleeS, Tel. 6359.

21 jährige Dame sucht Wirk»
«ngskreis als

kolilvmliil
in einem kleineren Werk, Handel,
Gutshof oder ähnl. Einige Fahre
in grüß. Jndustrieunternehm. tätig.

Angebote unter Nr. 4l0 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Neuenbürg.
In den nächsten Tagen wird ein

Wagen

vüngsr
elntreffen. Bestellungen nimmt ent¬
gegen.

«No
Telefon 289.

Suche einen guterhaltenen
Knabenanzug

für 14 jährigen zu kaufen.
Tausche auch geg. guterhaltenen
Herrenanzug

(große Figur).
Zu erfragen in der Enztälerge¬

schäftsstelle.

Wildbad.
Verkauft la japanische

Selbstabholer bevorzugt.
Badhotel.

IiSgerrsM
von 100 qm aufwärts zu miete«
gesucht.

Angebote unter Nr. 408 an dt«
Enztälergeschäftsstelle.
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Neuenbürg.
Ein größeres möbl. oder leere»

Ämmsr
auf sofort gesucht.

Auskunft erteilt die Enztäler-
geschäftsstelle.

Herrenalb-Gaistal
Eine gute

RllS- llild
samt Kalb (unter zwei die Wahl)
setzt dem Verkauf aus
Fritz Roser. Milchsammelstelle.

Kuhwagen
zu ka«fe« gesucht

Angebote unter Nr. 411 an dir
Enztälergeschäftsstelle.
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1Vtt6L>s «I, der, 12. )uni 1943
ttotel ?keikksr2. „Ooläenea Lamm-
voollsogung.

für alle Vereise mitfühlender Teilnahme,
die uns in diesen schweren Tagen so wokl
getan Kaden, danken wir von Herren.

krlrb Pkolkkov mit Kindern
und Verwandten.

Hart und schwer Irak uns die
sekmerrlickedlackrickt. dsk mein
über »lies xeiiebter, treubesvrxler
und unvergeLI. htann, unser lieber
Vater, mein xuter 8okn u. Lckwie-

xsrsokn, unser Lrudsr, Schwager und Onkel

Vdvrgvlr . Irn8l UM
im Mer von 30 fahren im Kampf vor dem
feinde geblieben ist.

ln tiekem Leid:
voe » Vi » , ged. ?keikker mit Kindern und
Verwandten.

M «k wir verlieren mit Herrn Will einen
fshrreknt iiedgewonnenen hrbeitsksmersden,
welcber »ick bei uns durck seine pflichttreue
ein bleibende» Andenken gesickert Kat.

lloel SlumontUol , pkotogesckükt,
mit Ossolgsrksiit.

<o !mdocd , den II . sun! 1943

Llnsrwsrtet rasck ist keute kriik unsere liebe
Tocktsr und 8ckwerter

k4srssrstke SsrLk
im Mer von 16fahren von uns gegangen.

In tiefem Leid:
Qsorg U»rtb und brau UStd « . vis krüder
lleied u. ttsvmonn u. alle Mverwsndten.

Leerdigung Pfingstsonntag nackm. 2 Ukr.

igsicov.
KomsraUsrhskt

Dßeusndürs
2ur Leerdigung unseres Kame-

raden

tritt die Kameradseksit keute
mittag V«3 Llkr beim pgrteikaus
in vnikorm an.
ver Ksmersdsckaktskükrer.

nutrsn

vqm

uncldem

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste
Pfingstfest den 13. Juni 1943

Neuenbürg . 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Predigt,
cmschl. Hl. Abendmahl. 10.30 Uhr Kinderkirche im Gemeindehaus.
8 Uhr abends Psingstandacht(ohne Geläute).

Pfingstmontag9.30 Uhr Liturgischer Gottesdienst für Erwach¬
sene und Kinder gemeinsam.

Waldrennach. Pfingstfest9.30 Uhr Predigt.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigtgottes¬

dienst, anschl. Feier des Hl. Abendmahls. 13 Uhr Kindergottesdienst.
Pfingstmontag 10 Uhr Predigtgottesdienst. Donnerstag 20 Uhr

Bibelbesprechabend im Gemeindesaal, Wilhelmstraße87s.
Sprollenhaus . Pfingstsonntag 14 Uhr Gedächtnisgottesdienst,

anschließend Christenlehre.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Festgottes¬

dienst(Christenlehre der Söhne), anschl. Feier des Hl. Abendmahles.
Pfingstmontag 10.45 Uhr Liturgischer Gottesdienst mit Ansprache.
Eräfenhaufen . 9.30 Uhr Predigt anschl. Hl. Abendmahl.

13 Uhr Christenlehre(Töchter). 20.15 Uhr Andacht in Arnbach.
Pfingstmontag II Uhr Predigt.
Ottenhausen. 10.15 Uhr Predigt, anschl. Hl. Abendmahl.

13 Uhr Nachmittagsgottesdienst.
Pfingstmontag9 Uhr Predigt.

Evang. Freikirche
Pfingstsonntag den 13. Juni 1943

Methodisrengenreinde. 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr Calm¬
bach. 10 Uhr Gräfenhauscn. 14 Uhr Höfen. 14 Uhr Ottenhausen.
16 Uhr Arnbach.

Pfingstmontag Jugendtreffen in Calmbach.

Katholische Gottesdienste
Pfingstsonntag den 13. Juni 1943 «

Neuenburs . 7 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst mit
Predigt. 19 Uhr Andacht.

Pfingstmontag9 Uhr Hauptgottesdienst.
Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.
Birkenfeld. Pfingstmontag 10.30 Uhr Hl. Messe(Hotel

Schwarzwaldrand).
Wildbad . Pfingstsonntag7. 8 und9 Uhr.

Pfingstmontag7 und 9 Uhr.
Herreualb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg. Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags8 Uhr

M Mail . Larsaal
a»r >».vsoi»

Ikonlax , 14. funi 1943
18.30 und 20 vbr

vlenstax , 15. funi 1943
20 vbr

hlittwock , 16 funi 1943
20 vbr

vsr srvks

teksttsn
Kulturfilm:

» « ntrsNIsrl

Die veutsod« VocllkllSkdiiu
fügend!. nickt ruZelsssen

VUllv
Luxus 8ckuttcreMs

sparsam verwenden!

k-Ür Aarton Lori

V/ettsri , dost wir ohne ^ usnokms Löncler sindf
ciak wir viellsictit immer nock einmal den fiuncl-
tunkopporot laufen oder l-ickt brennen lassen,
okns doü jemand im limmsr ist — doü dis
Oasflomms unnötig oder eu stark unter dem
Topf brennt —und was dsrglsicksn Lässigkeiten
mskr sind ! Dorum stets töglick und stündlich
daran denken , Mck dis kleinste ersports
bäsngs kilkt der front und uns ollen ! 5is kann
Deinen lieben drouksn dis entscheidende t-iilks
geben . Deshalb verlangt auch ein krloK des
Lsnsraiinrpsktors türV/asssr und knsrgis . daü
wir olle mindestens 10-20°/» an Los und ätrom
gegenüber dem Vorjahr einsporsn , bis wir
unseren Verbrauch rur Qrenrs des unbedingt
blotwsndigsn hsrabgssckraubt hoben . Dar ist
Isickter , ois es sick onkört , denn meist gilt es
nur , unnötige Verschwendungen und biachiässig-
ksitsn abrustellen . Vor ollem obsr sogs Dir
xt Lpsnds kür dis front !"

letzter Tag der
Neuenbürg.

Annahme von Spinnstoffen und Schuhen: Altes Schulhaus
(Wärmstube) von 14—18 llhr.

/dlSnisrsnrsI kraksioSSI
NS.-Frauenschaft. Ortsgruppenleiter.

Württemderxlsclie 8ckwestern8ckakt
Stuttgart , SilberdurxstraLe 85

nimmt jederzeit junge Viädcken im hiter von 18—34 sskren
mit guter Allgemeinbildung als Lernschwestern aut. Msdil-

dung unentgeltlich, hrdeitstrsckt . Taschengeld.
Mmeldungsn sind ru rickten an die Oberin, 8tuttgsrt,

8ilberkurgstrsöe 85.

Zeit über 40 lokrsn dos V/akr-
rsicksn kür unssrs wissenschaft¬
lich erprobten und in o»sr Vielt
praktisch bewährten fräporots

LkimsLSlksdrik
Uktloagarsllachatt Usmdurg

9 -«
Der Iransportarbsltsr wird sich
an diesem dlagsl dis l-Iond ovk-
rsiOsn . Solche Vsristrungsn
lassen sich verhüten. Mi dis un¬
vermeidlichen ^ rbsitssdirammsn
und kleinen V/unden obsr gleich
ein V/undpliostsr oulisgsn.

Lori Slonk, Verbondpliostortobrik
Sonn/kk.

ovctlprstvevkaUminung
SvjLbriz« persönI.Krtalmunx.
LebrreioboLrosokllio mit
üborseuxendenLitolxsbllllsro
kostenlos8 Lage sur^ nsiokd.k. MenrsI, StuttgartU

HöMlstraüs 41

In itouskalt , V/srkstott und
betrieb >überall ist Zolmlok»
^7 ^ der stinke, sslsesparsn»
ds blslfsr bei jeder groben
stsinlgungsorbsit , oudi beim
Säubern von bödsn und

^Lrsppsa aus ttalr . Ltsln urw.

Lr!sdrvll8MSll8üerkrsxi8
Zunge Frauen u. Briiute
müssen ihre Aussteuerbetten und
-Wäsche wegen Platzmangels oft
unzweckmäßig ausbewahren. Wenn
die Sachen dann nicht in ' kurzen
Abständen gründlich durchgösehen,
gelüftet(nicht in der Sonne), aus-
geschüttelt— nicht geklopft wer¬
den, gibt es eines Tages sehr un¬
angenehme Ueberraschungen: „die
Motten sind drin". Es wurden uns
schon nagelneue, total zerfressene
Inletts gebracht, die nicht mehr zu
retten waren und heute nicht mehr
ersetzt werden können- neue Federn,
die weggeworsen werden mußten.
Deshalb: Vorsicht ! lagernde
Textilien ständig gründlich
kontrollieren u. wenn Sie einen
Rat brauchen, wenden Sie sich an

Lsttsn - U - sßk
idkoredslm — Telefon,2782
Im Lindenkok an der Merbrücke

unä äsun unter kllkren an äi»

Iloekenä« klün 'zkell gieüen . ein»
ttonäamrn .'VorseliriN, äie man «ek»

gut besvkten muü. venn man kein»
silümpcken ln cker Itlonöamin»
ktasekenmUiüioäer 8pei»e kllr 6ie
Lioäer Kaden vkU- Heute ist cN-

«vrxsültisdLedanäiunz von k̂ onä»

Svdlllü üek Lllrklgkosonsdms
8vdk vormittag«

Wir krausn im
Kvicksbakncsisnst

sollen unseren
iVtann stsksnl

flilksbsrsifzckof » und
Verständnis für unssrs
^rbsit sind für uns dis
rckönsts Msrks «^-.-' -,»

Lllrsslll-Licklspivlv
ttsrrsnstt»

PklnZst-blontog , 14 funl
16.30 u. 20 vkr

»sb m >< k

iÜSd
vin neuer Iksriks-Pökk-Pilm

i-urtgsrisn
su § § slsnisr r «tt

fard -Kulturkilm

vls v«ut«cdö Vvvksiisvstso
fu^endiicks nickt ruZelasseli

Eintritt N» . —.SS unä nss.
Lesucker in Uniform kslds ?rsiss

kllr LettküM  umvrv

Vslüöii wirä gesorgt
I KinAardvtten
D 70/140, 60/120 cm

H4strsirsn
70/140, 60/120 cm

rckIssAvekvn
vecirdett - unA

AlttSn - InIaN«
keSorm -Ittsrvn

sofort berw . kurrkristix
lieferbar

>m LinUenhoi, sn cl.>1ueidrück»
1» ekon 2780

floussrovsn , di»

wollen , obsr kein gsnaus»
ksrspt hierfür hoben , er¬
kalten sin solches gegen
kinssndung dieser ouf eins
Postkarte geklebten M-
rsigs mit Angabe der ge¬
nauen Anschrift kostsnio»

von der

kirilcocli-VsrsuchsIcücks
ci. L eo.
Üflingsn/Ssclsn

tVann sind dis 2Lkns
am meisten gekäkrdel?
ln der Kindheit beim SUIdigebiü,
rur 2elt der üesdilecktsreiks hie
rum 20, Lebensjahr, wLkrend
der Sduvsngersrkskt und In den
1Ved>se>jshren. Die 2äl>ne sind
slso immer denn besonders sn-
kZMg, wenn sidi Im Körper grolle
Umwandlungen vollrisken. Ver¬
langen Sie kostenlos die Auk-
KILrungssdiritt„ OesundksII
Ist kein ruksll"  von der
cktorodont-fabRK,Dresden 17S.

I88Z ° 58 tksdre ° IW

kauft ru den besten Tages¬
preisen (such verunglückt«).
Sottlol » viadt,  Pferde
Schlächterei, Ink. hl. lfüstick,
Pkoesdoim , psrnspr . 7254.
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